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Sir Winston Churchills 
letzte Unterhaussitzung 

Er gehörte während 64 Jahren dem Unterhaus an 
Das Parlament wird heute den 90jährigen Staatsmann 

ehren 
LONDON. Sir W i n s t o n Churchil l , der 

im November 90 Jahre alt w i r d , setzte 
sich zum letzten M a l auf seinen Abge­
ordnetensitz i m Unterhaus, dem er 64 
jähre a n g e h ö r t hat. V o r Westminster 
hatten sich zahlreiche Pressephotogra­
phen und Neugierige eingefunden, um 
den „größten bri t ischen Parlamentarier 
dieses Jahrhunderts" zum letztenmal das 
Parlament betreten zu sehen. I m Unter­
haus wurde Sir W i n s t o n Churchi l l von 
zwei Abgeordneten fast zu seinem Sitz 
getragen, w ä h r e n d die ü b r i g e n Abgeord­
neten taktvol l so taten, als ob sie die 
Altersschwäche des N e u n z i g j ä h r i g e n 
nicht bemerkten. Sir Wins ton Churchi l l 
ist entschlossen, be i den n ä c h s t e n U n -
lerhauswahlen nicht mehr zu kanidieren. 
Für die öffentl iche Meinung bedeutet 
die die Abwehr „ W i n n i e s " von der Po­
litik. 

Dienstag hat das Unterhaus, das am 
Freitag in Ferien geht^ i n Abwesenhei t 
des ehemaligen Premierministers einen 
Antrag angenommen,, i n dem Sir W i n ­
ston Churchills „ V e r d i e n s t e um die Na­
tion" gewürd ig t werden . 

Der Antrag zur Ehrung Churchills , der 
vom Unterhaus e ins t immig angenommen 
werden w i r d , i s t v o n Premierminis ter 
Sir Alec Douglas Home, dem Labour-
fiihrer Haro ld W i l s o n und dem F ü h r e r 
d« Liberalen Jo Gr imond und v o n Sei-

40 Tote in 

Nordrhodesien 
LUSAKA. (Nordrhodesien), Nach neuen 
blutigen Z u s a m m e n s t ö ß e n zwischen A n ­
hängern einer r e l i g iö sen Sekte und der 
Polizei und einem folgenden Ueberfa l l 
von Sektenmitgliedern auf ein D o r f hat 
Gouverneur Sir Eve lyn Hone ( am Dien­
stag den Notstand für Nordrhodesien 
ausgerufen. Nach dem Ueberfal l der Sek­
tenangehörigen auf ein D o r f i m Norden 
des Landes Chinsal i w u r d e n am Dien­
stag zusätzlich Truppen und Polizei i n 
das Unruhegebiet geworfen. Bei dem 
Ueberfall auf das Dorf , der e in Rache­
akt für vorausgegangene P o l i z e i m a ß n a h -
raen war, ist eine noch nicht bekannte 
Zahl von Menschen umgebracht worden . 
Die Zahl der bei den Unruhen seit Frei­
tag ums Leben gekommenen Menschen 
wurde am Dienstag of f iz ie l l m i t 40 an­
geben. 

w y n L l o y d als Chef der Parlamentsmehr­
heit unterzeichnet und erinnert daran, 
d a ß Wins ton Churchil l , für die dem 
Parlament, der Nat ion und der W e l t er­
wiesenen Dienste, eine grenzenlose Be­
wunderung und Dankbarkei t verdient. 

Eine Delegation des Parlaments, unter 
der sich der ehemalige Labourminis ter ' 
Emmanuel Shinwel l befindet, der mi t W . 
Churchi l l zahlreiche scharfe Rededuelle 
i m Unterhaus ausgetragen hatte,' w i r d 
die E n t s c h l i e ß u n g des Unterhauses dem 
alten Staatsmann i n seine Wohnung am 
Londoner Hyde-Park bringen. 

Zahlreiche politische P e r s ö n l i c h k e i t e n 
G r o ß b r i t a n n i e n s aller Parteirichtungen 
kamen i m brit ischen Fernsehen zu W o r t , 
um Churchi l l zu ehren.. Unter den Per­
sön l i chke i t en , die Churchil ls Verdienste 
w ü r d i g t e n , befanden sich mehrere M i t ­
glieder der Labour-Opposi t ion, darunter 
Jennie Lie, die W i t w e von A n e u r i n Be-
van, Emmanuel Shinwel l , der dem Ka­
binet t Churchi l l 1945 als Energieversor­
gungsminister a n g e h ö r t hatte, und Her­
ber t W i l s o n , der Vater des derzeit igen 
L a b o u r f ü h r e r s H a r o l d W i l s o n . 

Willy Brandt wünscht 
Chruschtschow-Besuch 

in Bonn 
B O N N Der SPD-Vorsitzende,; W i l l y 
Brandt, e r k l ä r t e i n Bonn, er sei zu einer 
Begegnung m i t Chruschtschow bereit , so­
ba ld der sowjetrussische Regierungschef 
sich entschlossen habe, der Einladung 
der Bundesregierung zu einem Besuch 
i n Bonn Folge zu leisten. Er hoffe, d a ß 
be i einer Besprechung Erhard-Chruscht­
schow alle deutsch-sowjetrussischen Pro­
bleme und alle den Wel t f r ieden b e r ü h ­
renden Fragen behandelt w ü r d e n . 

W i l l y Brandt w i r d sich am n ä c h s t e n 
Wochenende nach *Harpsund begeben u . 
dor t den schwedischen Premierminis ter 
Erlander treffen. I n Bonner poli t ischen 
Kreisen w i r d angenommen, d a ß der 
schwedische Regierungschef m i t Brandt 
ü b e r den Skandinavienbesuch, Chrusch­
tschows und und Chruschtschews A e u ß e -
rungen zur Deutschland-und Berlin-Fra­
ge sprechen w i r d . 

Brandt u n d die Pressekonferenz de Gaul-
les . 

„Die K r i t i k , die General de Gaulle ge­
gen die Bundesrepublik Deutschland ge­
l ich te t hat, is t unüb l i ch und ungerecht-

Castro droht: Wir schießen zurück 
"Feuerbefehl bei neuem Todesschuß 
vom US-Stützpunkt Guantanamo" 

SANTIAGO DE K U B A . Der kubanische 
Ministerpräsident F ide l Castro hat Ge­
genmaßnahmen angedroht, falls noch e in . 
" • l ein kubanischer Soldat v o n A m e r i ­
kanern von deren S t ü t z p u n k t Guantana-
1 8 0 aus erschossen w ü r d e . A u f einer 
Pressekonferenz i n Santiago de Kuba 
Welt er an der Behauptung fest, d a ß 
Kürzlich US-Marineinfanteristen einen 
Kubaner erschossen h ä t t e n . 

Castro versicherte: „ W i r w o l l e n ke i -
Ma. Krieg, w i r w o l l e n den extremis t i -
sdien Elementen i n den Vereinigten 
Staaten nicht helfen. A b e r n iemand sol l 
daran zweifeln, d a ß w i r unseren M ä n -
n M befehlen zu rückzusch i eßen , wenn 
a ° d i ein Mann erschossen w i r d , wenn 
wir wieder einen begraben m ü s s e n . " 

Treffen m i t Johnson „ n u t z l o s " 

Castro betonte, Kuba w ü n s c h e m i t den 
"SA die gleichen Beziehungen, die die 
Vereinigten Staaten m i t der Sowjetuni-
° a zu haben w ü n s c h t e n . Washington 
a ö e t sei bemüht , m i t Kuba i m Kal ten 

Kr ieg zu bleiben. Es, w o l l e gleichzeitig 
gute Beziehungen zu Moskau. Dieses 
Z i e l aber werde das W e i ß e Haus nicht 
erreichen. Kuba werde es nicht dulden, 
„ v o m sozialistischen Lager getrennt zu 
werden" . E in Treffen m i t P r ä s i d e n t John­
son oder einem anderen hohen amerika­
nischen Regierungsvertreter lehnte Ca­
stro als nutzlos ab. 

Nach Castros Angaben befinden sich 
zur Zei t etwa 15 000 politische Häf t l inge 
i n kubanischen G e f ä n g n i s s e n . Er behaup­
tete, viele von ihnen seien Agenten, die 
v o m amerikanischen Geheimdienst nach 
Kuba geschickt wurden . Seiner Regierung 
tue es le id , d a ß man sie alle ins Ge­
fängn i s br ingen m u ß t e , aber d a f ü r sei 
die amerikanische Regierung v i e l mehr 
verantwort l ich , als Kuba. 

Die Schwester des kubanischen M i n i ­
s t e r p r ä s i d e n t e n , Juana Casto Ruz, hat i n 
der Nacht zum Dienstag i n M e x i k o u m 
politisches A s y l gebeten. Sie hatte Kuba 
am 20. Juni verlassen und i h r en Bruder 
i n einer Pressekonferenz scharf ange­
griffen. 

Explosion im Hofen von Bone 
Unser Bild zeigt das Schiff "Star of Alexandria" dessen explosion den algerischen Hafen Bòne verwüstet hat. 
Mehrere hundert Personen wurden getötet und verletzt. 

fer t igt" , e r k l ä r t e Brandt auf einer Presse­
konferenz i n Bonn . Brandt w a r f a l ler­
dings die Frage auf, ob die Bundesregie­
rung i h r e m f r a n z ö s i s c h e n Partner k l a r 
genug dargelegt habe, was v o m deut­
schen Standpunkt aus mög l i ch erscheine. 
Der f r anzös i sche Partner h ä t t e sich je­
doch auch an die Bedingungen er innern 
sollen, unter denen der Bundestag den 
deu t s ch - f r anzös i s chen Zusammenarbeits-
Ver t rag ra t i f iz ie r t habe, bemerkte der 
SPD-Vorsitzende wei ter . I n der Fesstel­
lung der zunehmenden A u f l ö s u n g der 
Mach tb löcke st imme die SPD weitgehend 
den Auffassungen de Gaulies zu, hinge­
gen nicht i n der Frage des m ö g l i c h e n 
Wegs zur e u r o p ä i s c h e n Einheit . Brandt 
w a r f schl ießl ich der Bundesregierung v o r 
das Problem der deutschen Einhei t m i t 
de Gaulle konkre t nicht • genug bespro­
chen zu haben und stellte m i t Bedauern 
fest, d a ß es i n dieser Frage keine ge­
meinsame Lin ie gebe. 

103 Tote beim Triebwa­
genunglück in Portugal 
Lissabon. 103 Tote und 100 Verle tz te : 

Das is t die grauenhafte Bilanz der Tr ieb 
wagerikatastrophe v o n Porto, des schwer 
sten E i s e n b a h n u n g l ü c k e s , das Portugal 
je erlebt hat. V o n den Verle tz ten l iegen, 
achtzig i n den dre i S p i t ä l e r n v o n Porto, 
die ü b r i g e n konnten die K r a n k e n h ä u s e r 
nach einer ersten Behandlung wieder 
verlassen. 

M a n vermutet , d a ß die „ S p a n n e r " , m i t 
denen der v e r u n g l ü c k t e Waggon an die 
Zugmaschine gekuppelt war, nicht gehal­
ten. Der U n g l ü c k s w a g e n hat seine to l le 
Fahrt dann a l le in fortgesetzt, entgleis­
te u n d pra l l te m i t vo l l e r Wucht gegen 
den d r o ß e n Pfeilelr eines Viadukts . Ver­
mut l ich fuhr der Tr iebwagen m i t hoher 
Geschwindigkeit - 90 Stkm, w i e es h e i ß t 
w e i l der Lockfüh ar eine V e r s p ä t u n g 
wieder aufholen \ l te. Nach Meinung 
der Experten hat a - ü r das ü b e r t r i e b e n e 
Gewicht und das Zusammengepfercht-
seinder F a h r g ä s t e — a l l e in der verun-
ung lück te Waggon hatte mehr als das 
dreifache seiner normalen, K a p a z i t ä t auf­
genommen — eine Rolle be im Bruch der 
„ S p a n n e r " gespielt. A u f al le F ä l l e is t 
eine Untersuchung eingeleitet worden. 
I n der Zwischenzeit b e m ü h t man sich, 
die To ten zu inderi t i f iz ieren. Vielfach 
s ind es nichts als abgerissene Glieder 
oder Massen zusammengequetschter Kör ­
per. 

14 Verschüttete in Kalksteinbruch 
PARIS . Aehnl ich angs t e r fü l l j p Stunden 
w i e i m Oktober u n d November vergan­
genen Jahres die B e v ö l k e r u n g v o n Lenge­
de erlebte, verbr ingen je tz t die 10 000 
Einwohner des f r anzös i s chen J u r a - S t ä d t ­
chens Champagnole. 14 Bergarbeiter s i n d 
seit Montagmi t tag durch einen riesigen 
Erdeinbruch i n einem unterirdischen 
Kalksteinbruch v o n der A u ß e n w e l t abge­
schnitten. Die fieberhaften Rettungsar­
bei ten schrit ten bis Dienstagnachmittag 
k a u m for t , da die technischen M i t t e l 
nicht ausreichten. 

Die D i r e k t i o n der an den Bohrarbei­
ten an der U n g l ü c k s s t e l l e bete i l ig ten K o h 
lenbergwerke v o n Lothr ingen hatte des­
wegen ein Hilfeersuchen an den deut­
schen Bergbau gerichtet. Die Franzosen 
baten u m sogenannte Dahlbusch-Bomben 
aus Stahl,, m i t denen i n Lengede das 
dramatische Rennen m i t der Zei t gewon­
nen werden konnte. Die. H ä u p t s t e l l e für 
das G r ü b e n r e t t u n g s w e s e n i n Essen 
schickte am Dienstag z w e i Rettungsbam-
ben auf die Reise nach Frankreich. 

K e i n Echo aus der Tiefe 
M i t mehreren G r o ß r a u m g e r ä t e n pla­

nierte man am Dienstag das Erdreich 
und die Steinhalden, u m die geplante 
G r o ß b o h r u n g g ü n s t i g niederbr ingen zu 

"Barbarischer Angriff" 
Kambodscha: S ü d v i e t n a m e s i s c h e Flug­

zeuge streuten Gif t 

P N O M P E N H . Die kambodschanische Re­
gierung hat behauptet, v o n s ü d v i e t n a m e ­
sischen Flugzeugen sei gif t iger gelber 
Puder ü b e r eine g r o ß e A n z a h l D ö r f e r i n 
Kambodscha gestreut worden . Daraufhin 
seien bisher 76 Menschen und viele 
Haustiere durch Vergi f tung ums Leben 
gekommen. 

I n einem Kommunique protes t ier t die 
Regierung m i t Nackdruck gegen „ d i e s e 
barbarische Aggression der S t r e i t k r ä f t e 
S ü d v i e t n a m s gegen die Z i v i l b e v ö l k e r u n g 
v o n Kambodscha". Sie t e i l t a u ß e r d e m 
m i t , d a ß sie auch be im Uno-Sicherheits­
rat sowie G r o ß b r i t a n n i e n , der - Sowjet­
u n i o n und den Vere in ig ten Staaten als 
KO-Vorsi tzende der Genfer Konferenz 
Protest einlegen werde. 

k ö n n e n . E i n Versuch, mi t te l s einer k l e i ­

nen Bohrung durch einen sti l lgelegten 

Luftschacht i n eine der e i n g e s t ü r z t e n Ga­

l e r i e n vorzudr ingen u n ddurch Rohre m i t 

den Eingeschlossenen Verb indung aufzu­

nehmen, bl ieb erfolglos. E i n H o r c h g e r ä t , 

das 30 Meter t ie f i n die Erde eingelas­

sen wurde , brachte k e i n Echo a n die 

Obe r f l äche . 

Lastende U n g e w i ß h e i t 

W ä h r e n d der Nacht glaubte man* an 

z w e i Stel len oberhalb der e i n g e s t ü r z t e n 

Galer ien Klopfzeichen ve rnommen z u ha­

ben. Bis Dienstagnachmittag w iede rho l ­

ten sie sich nirgends mehr . Die Unge­

w i ß h e i t ü b e r das Schicksal der Einge* 

schlossenen, die i m schlimmsten F a l l 

auch v e r s c h ü t t e t oder i n der riesigen 

Staubentwicklung des Bergeinisturzes er­

st ickt sein k ö n n e n , lastet schwer auf der 

ganzen B e v ö l k e r u n g v o n Champagnole,, ' 

Verhaftung 

eines 18jährigen 
der Todesdrohungen gegen 

John Kennedy a u s g e s t o ß e n hatte 

H O U S T O N (Texas). Der a c h t z e h n j ä h r i g e j 
D o v a l l Goodrum, der i n einer poli t ischen 
Diskuss ion Todesdrohungen gegen P r ä ­
s ident Kennedy ausgesprochen, hatte, I s t 
v o n der Geheimpol izei i n Housston. a m 
Wohns i t z seiner M u t t e r verhaftet w o r ­
den. • s 

Goodrum, der arbeitslos ist , ha t te am 
7. A p r i l des vor igen Jahres i n e ine r 4 po-
l i t ischen Diskuss ion i n Conroe (Texas) 
e rk l ä r t , P r ä s i d e n t Kennedy sei für die 
„ P r o b l e m e des S ü d e n s " ve ran twor t l i ch . 
Er w ü r d e i h n t ö t e n , w e n n sich i h m dazu 
eine Gelegenheit b ö t e . Z u diesem Z w e k -
ke besitze er e in Gewehr. 

Sein G e s p r ä c h s p a r t n e r , e in Stadtrat 
v o n Conroe, unterrichtete die Pol isei 
v o n diesen A e u ß e r u n g e n . 



«mam b« seife e 

Gelber „Wundersaft" der Heublumen 
Bewährtes Mittel gegen rheumatische Schmerzen 

A U S L E I C H T E M , W E I S S E M S I S A L S T R O H 
Ist das aparte „ H o b b y " - M o d e l l ( l i n k s ) gefer t igt . Der H u t r a n d w u r d e m i t s c h w a r z - w e i ß ge­
muster ter Seide allsgeschlagen. — I n z i t ronefarbenem Farabunta l s t roh p r ä s e n t i e r t sich der 
k le ine , flotte Chasseur ( r e c h t s ) m i t Gesichtsschleier u n d e inem bre i t en gestreif ten Bandeau. 

Sie s ind ü b e r a l l zu haben und a u ß e r o r d e n t ­
l ich b i l l i g . Selbst g r o ß e Mengen davon s ind 
prakt i sch umsonst, und d a m i t k a n n m a n ganz 
einfach ke in G e s c h ä f t machen. Sie werden 
fo lg l ich gar nicht gerne g e f ü h r t , denn ke in 
H ä n d l e r k a n n m i t diesen K r ä u t e r n etwas ve r ­
dienen. W i r meinen die Heublumen. 

Sie werden ganz einfach gekocht — wobe i 
k le ine Mengen g e n ü g e n . So ein H e u b l u m e n ­
absud soll n u r eine schwach gelbliche F ä r ­
bung haben, und wenn man dann die T ü c h e r , 
die Kompressen eingetaucht hat, sollen sie 
ganz k r ä f t i g ausgewunden werden . M a n legt 
also H e u b l u m e n u m s c h l ä g e nicht t r i e fend n a ß , 
sondern nur feucht auf! U n d auch nicht b r e n n ­
h e i ß , sondern w a r m , k ö r p e r w a r m ! 

Die M ö g l i c h k e i t e n der A n w e n d u n g s ind 
zahlreich. M a n kann einen Rheumakranken 
zur G ä n z e da r in e inwickeln , man kann soge­
nannte T e i l u m s c h l ä g e machen. Ganz he rvo r ­
ragend b e w ä h r e n sich die Heub lumenpackun­
gen bei den so qua lvo l l en Kniegelenksent ­
z ü n d u n g e n , den chronischen Ar th rosen . Abe r 
auch akute E n t z ü n d u n g e n sprechen sehr gu t 
da rauf an, und es empfiehlt sich, solche Pak-
kungen viele Stunden lang liegen zu lassen. 
K n i e u m s c h l ä g e k a n n m a n unbedenkl ich die 

Ärger mit überflüssigen Dingen 
Junge Menschen im Umgang mit dem Geld 

Gerade unsere j u n g e Genera t ion i s t Z i e l -
.cheibe einer stetigen, gu t a u s g e k l ü g e l t e n W e r ­
bung, die sehr gu t w e i ß , d a ß m a n i n j ungen 
Jahren a l l e m Neuen u n d M o d e r n e n besonders 
posi t iv g e g e n ü b e r s t e h t . D a w i m m e l t es i n Spal­
tenbrei ten Anzeigen n u r so v o n „ e i n m a l i g e n " 
Angeboten f ü r schicke Teenager u n d sport l iche 
Twens. D i e k n a l l b u n t e n Reklarnebi lder v e r ­
ra ten der j u n g e n D a m e v o n heute, w i e m a n 
sich k le ide t u n d schminkt , sagen d e m m ä n n ­
lichen Geschlecht, w o der H e r r , der etwas auf 
sich h ä l t , seinen U r l a u b v e r b r i n g t . Was a l l e r ­
dings k e i n Reklameschi ld v e r r ä t : W i e der 
j unge Mensch a l l diese Ausgaben f inanzie l l 
v e r k r a f t e n so l l . Das zu l eh ren , b l e i b t Aufgabe 
der E l t e r n . ' 

D a ß d ie M e h r z a h l der j u n g e n L e u t e ke ines­
wegs alles k r i t i k l o s h i n n i m m t , was so v e r ­
lockend a u f sie e i n s t ü r m t , . d a r f m a n i h n e n 
gern bescheinigen. T r o t z d e m w i r d ' manche 
Ausgabe g e t ä t i g t , v o n der m a n schon nach 
Tagen bekennen m u ß , d a ß sie ü b e r f l ü s s i g w a r . 
Das g i b t Ae rge r u n d m a n s c h w ö r t S te in u n d 
Be in , d a ß m a n z u m le tz ten M a l e here ingefa l ­
l e n sei. 

E in ige k l e ine T ips k ö n n e n w i r unseren 
K i n d e r n geben, u m i h n e n z u he l fen , diesen 

Vorsatz e inzuhal ten u n d u n n ö t i g e Ausgaben 
zu ve rmeiden . Es ist , w e n n m a n so sagen darf , 
eine A r t „ G e l d - K n i g g e " , Regeln des guten 
Tones i n f inanzie l len Fragen. 

1. W i r h e l l e n ihnen , e inen P l a n zurechtzu­
legen, der den i h n e n zur V e r f ü g u n g s tehen­
den M i t t e l n a n g e p a ß t is t . Sie m ü s s e n v e r ­
stehen, d a ß das Leben v o n j e d e m Menschen 
ver lang t , m i t d e m Verd ien ten , E rworbenen 
auszukommen. Schneidern w i r also einen A u s ­
gabeplan zurecht, der den geldl ichen V e r h ä l t ­
nissen entspr icht u n d hel fen w i r i h n e n m i t 
Ra t u n d E r m u t i g u n g , diesen P l an e inzuha l ­
ten. Das i s t n a t ü r l i c h nichts anderes als selbst 
aufer legter Z w a n g — w o b e i d ie Be tonung 
a u f d e m „ s e l b s t aufer leg t" l iegen m u ß . 

2. A l l e Ausgaben w e r d e n aufgeschrieben. 
Selbstredend k a n n m a n d a m i t momen tan k e i ­
nen Pfenn ig sparen. M a n w e i ß aber n u n , w o 
das Ge ld b l i e b u n d k a n n be i gefundenen 
schwachen P u n k t e n den Hebel ansetzen, d . h . 
u n v e r h ä l t n i s m ä ß i g hohe Ausgaben d e m n ä c h s t 
beschneiden. 

Das Ausgabenbuch m u ß jedoch unbed ing t 
absolute Privatsache des j ungen Menschen 
b le iben — n u r a u f seinen a u s d r ü c k l i c h e n 

Gute Tips - kleine Tricks 
Kniffe und Winke für die Hausfrau 

Aus Resten v o n P la s t i k fo l i e lassen sich auf 
einfache Weise S c h u t z u m s c h l ä g e fü r die Schu l -
he/te und S c h u l b ü c h e r unserer K i n d e r he r ­
stel len. 

B e i m ö f f n e n v o n S t e r i l i s i e r g l ä s e r n g i b t es 
oft Ä r g e r , w e n n d ie Gummilasche a b r e i ß t . 
We: n Sie einen langen Dosenöf fne r m i t Schli tz 
nehmen, die Gummilasche hindurchziehen 
u n d dann langsam den Glasrand drehen, hebt 
sich der Deckel leicht ab u n d der G u m m i ­
r i n g b le ib t u n b e s c h ä d i g t . 

Sa lzgurken soll te m a n b e i m Ein legen v o n 
beiden Spitzen her m i t einer S t r icknadel d u r c h ­
stechen. Die L a k e d r i n g t dann besser u n d 
schneller durch das Fruchtfleisch, w o d u r c h es 
fest b le ib t . 

Tomaten behal ten i h r e n Geschmack u n d i h r e 
Farbe a m besten, w e n n m a n sie n icht ge­
schnit ten, sondern auseinandergerissen i n <ye 
G l ä s e r schichtet und w i e anderes G e m ü s e e i n ­
kocht . So sind sie besonders gu t z u m G a r n i e ­
r e n v o n Fleisch oder Salat i m W i n t e r geeignet. 

B l u s e n g u m m i dehnt sich b e i m Waschen 
le icht aus. Wenn Sie L o c h g u m m i einziehen, 
den sie m i t e inem Doppe lknopf s c h l i e ß e n k ö n ­
nen, l ä ß t er sich v o r jeder W ä s c h e heraus­
nehmen. Das erspar t v i e l A r b e i t u n d Aerger . 

B l u m e n k o h l schmeckt herzhafter , w e n n Sie 
dem Kochwasser einige g r ü n e B l ä t t c h e n z u ­
setzen. D a ß m a n noch einen S c h u ß Essig z u ­
gib t , d a m i t der B l u m e n k o h l seine s c h ö n e 
w e i ß e Farbe b e h ä l t , wissen Sie sicher. 

H a t es i n H o l z b ö d e n Fettflecke gegeben, 
s t reut m a n dick Magnes iumpulver darauf . 
Nach einiger Zei t keh r t m a n das P u l v e r w e g 
u n d d ie Flecke s ind verschwunden. 

Grasflecken, d ie es i m Sommer le ider n icht 
g ib t , s ind recht schwer zu entfernen. M a n 
versuche es e inmal au f folgende Weise: M a n 
s te l l t eine Mischung aus 50 G r a m m Wasser, 
50 G r a m m Salmiakgeis t und 5 G r a m m W a s ­
serstoffsuperoxyd her und befeuchtet d a m i t d ie 
Flecke m ö g l i c h s t s tark. Nach e inigen M i n u t e n 
w ä s c h t m a n m i t ka l t en Wasser nach. 

Gelee w i r d besonders fest, w e n n m a n z u m 
Kochen n u r die H ä l f t e der vorgeschriebenen 
Zuckermenge n i m m t u n d den Rest erst nach­
her zugibt . 

M o d r i g riechende Flaschen, i n d ie m a n 
F r u c h t - oder Obstsaft e i n f ü l l e n m ö c h t e , w e r ­
den vorher g r ü n d l i c h m i t Senfmehl g e s ä u b e r t , 
das den Geruch w e g n i m m t . 

G u m m i r i n g e an E i n m a c h g l ä s e r n s c h l i e ß e n 
festet, w e n n m a n sie n a ß a u f das Glas legt . 

Wohlschmeckende, preiswerte Gerichte 
Das sollten Sie einmal servieren... 

Gerichte, d ie unseren G a u m e n erf reuen, 
brauchen keineswegs teuer z u sein. H i e r e i n 
paar V o r s c h l ä g e : 

Bratwurst in Biersoße 
Z u t a t e n : 500 g B r a t w u r s t , 50 g Fe t t , 2 Z w i e ­

be ln , 1 F l . Bier , 4 P f e f f e r k ö r n e r , V2 Lo rbee r ­
b l a t t , Salz, M e h l z u m Binden . 

B r a t w u r s t m i t kochendem Wasser ü b e r g i e ­
ß e n , d a m i t sie b e i m Bra t en nicht platzt . B r a t ­
w u r s t i n Fe t t m i t kleingeschni t tenen Z w i e b e l n 
v o n a l len Seiten b r a u n anbra ten . W u r s t aus 
der Pfanne nehmen u n d Vs 1 B ie r m i t G e w ü r ­
zen so lange kochen, bis es b r a u n ist . Bier res t 
dazugeben u n d die B r a t w u r s t lU S tunde gar­
schmoren. 

M i t M e h l b inden u n d m i t K a r t o f f e l b r e i zu 
Tisch geben. 

Eulersuppe 
Z u t a t e n : 750 g Euter , 2 1 Wasser, Salz, S u p ­

p e n g e w ü r z , 2 E ß l . Marga r ine , 2 E ß l . M e h l , 
Salz. 

Eu t e r ü b e r Nacht w ä s s e r n . I n leichtgesalze­
n e m Wasser m i t S u p p e n g e w ü r z gu t 3 Stunden 
kochen. He l l e Mehlschwi tze herstel len, m i t 
der B r ü h e a u f f ü l l e n . M i t Schni t t lauch ü b e r ­
s t reut Suppe zu Tisch geben. 

Gewürzte Nieral 
Z u t a t e n : 500 g Schweine- oder H a m m e l n i e ­

t e n , Salz, 1 Z w i e b e l , Pfeffer, Papr ika , I n g w e r , 
V« 1 B r ü h e , Vs 1 sauere Sahne, 2 E ß l . Fet t , 2 
E ß l . M e h l . 

N i e r e n vorbe re i t en ( w ä s s e r n ! ) , i n fe ine 
S t re i fen schneiden, salzen, w ü r z e n u n d i n 
h e i ß e m Fe t t schnell v o n a l len Seiten b r ä u n e n , 
herausnehmen u n d warms te l l en . 

Zwi e be l i m Bra t f e t t r ö s t e n , m i t B r ü h e u n d 
Sahne a u f f ü l l e n , w iede r aufs Feuer setzen 
u n d gu t durchkochen. N ie r en hineingeben, 
5 M i n u t e n ziehen lassen u n d S o ß e abschmek-
ken . 

M i t K a r t o f f e l b r e i oder Reis zu Tisch geben. 

Kaninchengulasch, ungarisch 
Z u t a t e n : V2 Kan inchen oder K a n i n c h e n ­

k l e i n , 50 g Fet t , 4 kleingeschnit tene Zwiebe ln , 
V2 1 Wasser oder B r ü h e , 1 Teel . P a p r i k a - E d e l -
s ü ß , 2 g r o ß e , kleingeschnit tene Tomaten , 10 g 
Gus t in od. ä h n l . , lh Glas R o t w e i n . 

Kaninchenfleisch vorbere i ten u n d i n Por ­
t i o n s s t ü c k e te i len . Fe t t e rh i tzen u n d Z w i e b e l n 
a n r ö s t e n , Wasser oder B r ü h e d a z u g i e ß e n u n d 
E d e l s ü ß - P a p r i k a dazugeben. Kaninchenfleisch 
i n die B r ü h e geben und eine halbe Stunde 
d ü n s t e n . T o m a t e n s t ü c k e hineingeben u n d 
alles zusammen g a r d ü n s t e n . M i t v e r q u i r l t e m 
Gus t in b inden , aufkochen u n d abschmecken. 

Gewürzschmalz für Brotaufstrich 
Z u t a t e n : 1 k g Schweineflomen, 2 E ß l . ge­

t rocknete Zwiebe ln , 2—3 L o r b e e r b l ä t t e r , 6—8 
Wacholderbeeren, 2—3 Ne lken . 

Schweineflomen i n W ü r f e l schneiden u n d 
m i t den G e w ü r z e n zusammen auskochen. Das 
Schmalz d u r c h e i n Sieb g i e ß e n u n d e rka l t en 
lassen. 

Wunsch d ü r f e n die E l t e r n Einsicht nehmen, 
u m z u helfen, S p a r m ö g l i c h k e i t e n a u s z u t ü f ­
t e ln . Entscheidung u n d V e r a n t w o r t u n g m ü s ­
sen be i dem j u n g e n Menschen l iegen. 

3. W i r helfen, uns innige Ausgaben zu v e r ­
meiden . Das t r i f f t eine besonders w u n d e Stelle, 
v e r s p ü r t doch gerade der j unge Mensch den 
Drang , auch i n finanziellen D i n g e n e inma l 
„ a u f d ie Pauke zu hauen" oder f ü r einen 
schwachen T a g den G e r n e g r o ß zu spielen. Es 
i s t manchmal schwer, i h n d a h i n zu f ü h r e n , 
d a ß er selbst e r n ü c h t e r t e rkennt , w i e w e n i g 
er i m Grunde an diesem „ S p a ß " hat te . V i e l ­
le icht h i l f t das Beispiel v o n Leu ten , d ie m i t 
G e l d w a h r l i c h umzugehen verstanden, e t w a 
Rockefeller , der b e s t i m m t n ie Ge ld f ü r n i c h ­
t ige K l e i n i g k e i t e n ausgab. A m besten i s t aber, 
selbst V o r b i l d d a f ü r zu sein, w i e m a n Ge ld 
v e r n ü n f t i g v e r w a l t e t . 

4. K r i t i s c h w i r d es be i s teigendem E i n k o m ­
men . Nichts g e f ä h r d e t auch e in ausgeglichenes 
Budge t m e h r als eine Geha l t s - oder L o h n ­
e r h ö h u n g . L i e b ä u g e l t m a n doch dabei zu 
gerne m i t dem Gedanken, sich a l l d ie v ie len , 
bisher versagten W ü n s c h e n u n m e h r e r f ü l l e n 
z u k ö n n e n u n d zu m ü s s e n . Gehaltsaufbesse­
r u n g i s t le ider k e i n F r e i b r i e f f ü r den h e m ­
mungslosen U m g a n g m i t F ü n f - u n d Z e h n ­
markscheinen. 

Doch das zu l eh ren , e r fo rde r t besonderen 
T a k t u n d v i e l F i n g e r s p i t z e n g e f ü h l . E i n Rat , 
d e r o f t gu te W i r k u n g hat , w e i l er den j u g e n d ­
l ichen Ueberschwang m i t „ e r w a c h s e n e r " V e r ­
n u n f t paa r t : M a n sol l sich be i e iner solchen 
Gelegenheit e inen halbwegs v e r n ü n f t i g e n 
Wunsch e r f ü l l e n , bei dem der zu diesem Z e i t ­
p u n k t ü b e r m ä c h t i g e D r a n g nach e twas B e ­
sonderem durch den sachlichen W e r t des ge­
kauf t en Gegenstandes aufgewogen w i r d . . 

Junge Menschen m ü s s e n auch b e i m U m g a n g 
m i t Geld i h r e eigenen E r f ah rungen machen. 
K l u g e E l t e r n k ö n n e n ihnen dabei a l le rd ings 
v i e l he l fen , ohne ihnen das G e f ü h l der Se lb-

. s t ä n d i g k e i t u n d Veran twor tungs f r eude zu 
nehmen. 

A . F l e i s s n e r 

ganze Nacht belassen u n d sie be l i eb ig o f t 
wiederholen . A l l e schmerzhaften Er sche inun­
gen k ö n n e n schon sehr b a l d nach Beg inn der 
A n w e n d u n g z u r ü c k g e h e n , u n d selbst j a h r ­
zehntelange Le iden w e r d e n d a m i t entschei­
dend gebessert. 

S e l b s t v e r s t ä n d l i c h ha t d ie moderne M e d i z i n 
sehr v ie le M i t t e l berei t , u m e inem schweren 
Rheumat ike r zu helfen. Es g i b t ganz v o r z ü g ­
liche P r ä p a r a t e , m a n k a n n m i t der S t r a h l e n ­
therapie v ie l erreichen, es g i b t M o o r b ä d e r , 
Moorpackungen u n d al le n u r m ö g l i c h e n p h y ­
sikalischen Behandlungsmethoden. L ä n g s t i s t 
die physikal ische Behand lung , v o m einfachen 
G u ß m i t k a l t e m Wasser bis zur A n w e n d u n g 
kompl iz ie r tes te r G e r ä t e , zu einer Spez ia lwis -
senschaft i n n e r h a l b der M e d i z i n geworden , 

Aus der Schule des Lebens 
Wer auf den Zehen steht, steht nicht 

fest. 
Je weiser und besser ein Mensch' ist. 

um so mehr Gutes entdeckt er in den 
Menschen. 

Es gibt viele Möglichkeiten zum 
Glück, die die Menschen von heute ver­
schmähen, weil sie nichts kosten. 

Wer wirkliche Freude genießen will, 
muß sie teilen. 1 

Die Menschen sind merkwürdige Ge­
schöpfe; alle möchten lange leben, aber 
nicht alt werden..' 

Zwei ganz entgegengesetzte Dinge 
lieben wir in gleicher Weise: die Ge­
wohnheit und die Neuheit. 

Wer die kleinen Einzelheiten des gu­
ten Benehmens vernachlässigt, vernach­
lässigt auch bald die großen. 

u n d besonders be i ä l t e r e n Menschen w e r d e n 
diese v ie len Methoden i m m e r no twendiger . 

V i e l b ie te t die moderne M e d i z i n , sie k a n n 
selbst i n ganz ve rzwei fe l t en F ä l l e n noch ganz 
entscheidend hel fen . M a n m u ß n u r selbst 
auch m i t t u n , m a n m u ß sein Leben en tspre ­
chend umste l len k ö n n e n u n d a l l e A n o r d n u n ­
gen des Arz tes gewissenhaft befolgen'. U n d 
der moderne A r z t w i r d al les zu r A n w e n d u n g 
b r ingen , was d e m K r a n k e n hel fen k a n n . Doch 
sol l te er dabei t r o t zdem niemals d i e g u t e n 
a l t en H e u b l u m e n v e r g e s s e n . . . 

D r . H . F i d e l s b e r g e r 

Amüsantes amüsiert notiert 
D e r M a n n , der d i e meis ten F r a u e n g e k ü ß t 

hat , h e i ß t Peter F i t h i a n . Jeden T a g b e g r ü ß t 
er d ie a u f den H a w a i i - I n s e l n e int reffenden 
T o u r i s t i n n e n m i t K ü s s e n a u f d ie Wangen , 
manchmal 50. Nach seiner Berechnung ha t e r 
ü b e r 38000 F rauen u n d M ä d c h e n jeg l ichen 
A l t e r s g e k ü ß t . 

1000 D o l l a r Schadenersatz m u ß t e eine a m e ­
r ikanische Badeanzugfabr ik einer K a l i f o r n i e -
r i n zahlen, welche von Bienen gestochen w o r ­
den w a r . Diese w a r e n du rch den H o n i g a n ­
gelockt w o r d e n , welchen d ie A p p r e t u r des 
K l e i d u n g s s t ü c k e s en th ie l t , u m i h m Glanz zu 
ver le ihen . 

G w e n d o l i n Rosen aus N e w Y o r k , welche 
i h r e nach Europa fahrende T a n t e verabschie­
dete, f and d ie Schiffsbadekabine so v e r l o k -
kend , d a ß sie Wasser e i n l i e ß u n d e in B a d 
n a h m . A l s sie f e r t i g w a r , ha t te das Schiff d e n 
Hafen verlassen. D i e T a n t e m u ß t e d i e U e b e r -
f a h r t nachbezahlen. 
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frO&z im !*>ezu$ viel stehen muß 
Die gute Laune hängt oft von den Füßen ab 

Voräitssetzimsr für gesunde Füße sind bequeme Schuhe. « 
Bevor wir uns in Steh- oder Laufberufen die Füße verdor­
ben haben, sollten wir nur Schuhe mit eingearbeiteter Ge­
lenkstütze tragen. Es gibt da hübsche modische „Gesund­
heitsschuhe". 

Ein müder, schleppender Gang, nicht zuletzt hervorgeru­
fen durch falsches Schuhwerk, läßt selbst junge Frauen und 
Mädchen oft viel älter erscheinen, als sie in W i r k l i c h k e i t 
sind. Außerdem ist eine schechte Haltung ungesund: Das' 
Körpergewicht belastet die Füße ungleichmäßig, sie ermü-
den und schmerzen schneller. Eine Frau, die schwungvoll \ 
und elastisch geht, sich gut hält, wirkt nicht nur jünger 
und anziehender, auch ihre Stimmung wird eine bessere 
sein. 

Schmerzende Füße sind nicht nur lästig, sie bewirken oft auch, daß durch fal­
sches Aufsetzen die Wirbelsäule verbogen wird und damit die im Rückenmark 
wurzelnden Nerven gereizt werden. 

Durch die Nervenreizungen kommt es zu Veränderungen in der Funktion der 
Ä 7 a n e , manche Magenleiden und Kreislaufstörungen führen indirekt auf ver­
nachlässigte Füße zurück. 

Wer im Beruf viel stehen muß, sollte stets ein zweites Paar Schuhe mit in den 
Dienst nehmen und von Zeit zu Zelt wechseln, damit die Füße ausgelüftet 
werden. 

Zu Hause werden wir als erstes die Schuhe abstreifen, barfuß durch die Woh­
nung laufen oder bequeme Sandalen anziehen, dabei die Beine locker schwenken, 
das fördert die Blutzirkulation und ist gut gegen die Müdigkeit. Möglichst sollte 
man jeden Abend sofort nach dem Heimkommen ein Fußbad nehmen, mit einer 
Handvoll Kochsalz im Wasser, am besten ein paar Wechselbäder heiß und kalt. 

Anschließend werden die Füße mit Franzbranntwein oder Kampferspiritus 
eingerieben, danach mit Talkpuder, auch zwischen den Zehen, massiert. Oder die 
Füße werden kräftig mit Oel durchgeknetet, die einzelnen Zehen möglichst weit 
auseinandergezogen. Hat sich Hornhaut an Fersen, Ballen und Zehen gebildet, 

so bürsten wir sie täglich mit Seifenwasser und polieren 
sie mit Bimsstein oder Seesandmandelkleie. Danach mit 
Oel massieren. 

Haben sich zwischen den Zehen wunde Stellen gebildet, 
so behandeln wir sie mach der Säuberung mit Wundpuder. 
Sobald der Ballen anfängt hervorzutreten, betreiben wir 
Zehenmassage und legen etwas Watte zwischen die beiden 

l 4 { j größten Zehen. 
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IStadt urtò Coarti 

300 Teilnehmer 
beim BP-Jugendrennen 

René Sehaus wurde Sieaer 

unserer Stadt ebenso gut ve- ' - ' - ' ig t , 
w ie im vorigen Jahre Marcel Reiners 
es getan hat. 

Hier das uns von BP übermittelte 
offizielle Ergebnis: 

ST.VITH 
1. Schaus Rene 
2. Willems Marcel 
3. Berners Armin 
4 V Messerich Wil fr ied 
5. Jacobs Christian 
6. Quetsch Theo 
7. Winkelmann Vitus 

• 8. Lehnen Jean-Pierre 
9. Wagner Erich 

T O . Veithen Herbert 

ITH. Bereits bei den ersten Aus-
idungskämpfen, die ab Donners­
vergangener 

l u l h o f 

Woche auf dem 
der städtischen Volksschule 

betragen wurden, hatten sich eini-
J Fahrer (teilnahmeberechtigt von 
|is 12 Jahren) besonders hervorge-

Man sah sofort, wer schon mal 
Rer dem Steuerrad gesessen hatte 
Per Andrang der Fahrer war groß, 

welcher Junge (auch manches 
fachen) möchte nicht einmal mit 
|m kleinen, von einem knattern-

richtigen Motor angetriebenen 
Jnwagen sitzen. 300 Teilnehmer 
Täten in den Ausscheidungskämp-

am Donnerstag, Freitag, Samstag 
j Sonntag durchgeschleust werden, 
ließlich waren dann die 20 schnell-

Fahrer als Anwärter auf den 
ermittelt worden. 

ei strahlendem Sonnenschein Me­
ier sich die Konkurrenten hitzige 
jiofe, bei denen die Stohballe-« 
seht o f t in Mitleidenschaft gezogen 

»den. 

pie Siegerpreise wurden duch 
germeister W. Pip, BP-Vertreter 

; und BP-Tankstellenbesitzer 
Simons überreicht. 
Ber Sieger Rene Schaus, dessen Va-

ter Chauffeur ist (eigentlich nicht ver­
wunderl ich, daß der Junge so gut 
fährt), nimmt am 20. September am 
Landesfinale in Ostende tei l . Wün­
schen w i r ihm, daß er die Farben 

• i I I t i Vi . >> 

15. •* I v i 
ü <s*A to 

11 . Pip Karl-Heinz 
12. Faymonville Rolf 
13. Nicocay Patrick 
14. Kesseler Peter 
15. Grimar Georges 
16. Dell Egon 
17. Reinhartz Walter 
18. Terren Edouward 
19. Quetsch Al f red 
20. Peters Karl-Heinz 

A-M-C St.Vith 

An alle Auto- una 
Motorradsportfreunde 

A m Samstag, dem 1. Augus t 1964, um 
20 Uhr ist die t radi t ionel le Raketenral­
lye wozu w i r alle Mi tg l ieder (auch n icht 
Mi tg l ieder ) des A M C herzl ich einladen. 

D e r A M C hofft , d a ß sich viele T e i l ­
nehmer um punkt 20 Uhr i m K l u b l o k a l 
Ratskeller einfinden. 

Das Touris tenkomitee 
des A M C 

Sitzung des Gemeindera­
tes Lommersweiler 

Breitfeld. Der Gemeinderat Lommers­
wei ler tr i t t am morgigen Freitag 
abend um 8.30 zu einer Sitzung 
zusammen. 

General Clarke und die Pfadfinder 

Wir berichteten eingehend über den von General Bruce Clarke am vergan-
genen Donnerstag im Lions-Club "Haute Ardenne" gehaltenen Vortrag| über 
die Sehlacht von St.Vith. In einer Pause begrüßt der General Pfadfinder 
aus Antwerpen. Rechts der Präsident des Clubs, Dr. F. Robert. 

Weismes 
Große bayerische Nächte 

am 8., 9., 14., 15, und 16 7 August 1964 
LES KILI JACKS 
Die Formation "OBERBAYERN" 

Samstag, 15. August (ab 20.00 U M : 

m i t : LES KILI JAGKS 
OBERBAYERN 

Sonntag, 16. August (ab 20.00 IHw): 

m i t : NANA MOUSCOURI 
ANDRE BRASSEUR und s«in Trio 
OBERBAYERN. 

B A L L E T 

Weismes. Die Festlichkeiten stehen 
unter dem Ehrenvorsitz des Herrn 
Bezirkskommissars HOEN, Verviers 
sowie unter dem Protektorat der Fö­
deration Provinciale du Tourisme der 
Provinz Lüttich, der Gemeindeverwal­
tung und des Werbeauschusses 
WEISMES, und werden im Rahmen 
der großen Unternehmen für die För­
derung des Tourismus und der Kün­
ste in der Gegend veranstaltet. 
Schau- und Hörspiele sowie Varietes 
außerordentlichen Umfang in einem 
Zelt mit 3.500 Plätzen. 

P R O G R A M M 

Samstag, 8. August (ab 20.00 Uh r ) : 

m i t : DIK RIVERS 
LES COUSINS und die letzte in Lon­
don eingetragene Schallplatte. 
Der Berühmte "OBER-BAYERN" mit 
seinen 45 Tyrolern, unter der Lei­
tung des Herrn Al f red Hebers, 
Komponist. 

Sonntag, 9. August (ab 20.00 Ufer): 

m i t : LES COUSINS 
ANDRE BRASSEUR und sein Trio 
(die Neuigkeit 1964) 
OBERBAYERN mit 45 Mitwirkenden 

Freitag, 14. August (ab 20.00 Uhr): 

m i t : ALICE DONAT 

Intermezzos jeder Naeht 
durch den Turnverein 

"LA GYMNASWOWE W * W « K " 

Ansager und Regie der ganzen Fe*t-
l ichkei ten: 

MICHEL LEMAIRE, der große Freund 
der Jugend, 
JEAN -MARTIN, der bestbekannte 
sympatische Ansager und deutsch­
sprachiger Ansager. 

Eintrittspreis: 50,- Fr. 

Ein Autobusdienst nach Trois-Ponts — 
St.Vith — Sourbrodt — Büllingen ist 
täglich nach den Vorstellungen gesi­
chert. 

Auskun f t : FESTKOMITEE WEISMS6-. 
Tel. 080/790.45 — 080/790.16 — 
080/790.37 . 

Alle nach Weismes, am 8., 9., 1 4 , 
15. und 16. August 1964. 

O M A N V O N W A R W I C K D E E P I N G 

Fortsetzung 

thied 

leine 

Kate 

Smunk war nicht der Mann , der 
einen Zwang antat oder einen U n -

' zwischen Blumen und Unkrau t 
l t e ' Er zwängte sich durch eine 
* von wilden Rosen und z e r d r ü c k -

Anzahl von saftigen, g r ü n e n 
e ln unter seinen schweren Schu­
i r es war der k ü r z e s t e Weg! 

Falconer, m i t a u f g e s t ü l p t e n 
ejn, die Hände i n Lederhandschu-
nmtete sich auf und r ie f i h m et-
»Märge'rt zu: „ G e b e n Sie doch ' auf 
Lavendel acht! M r . Smunk, der 

teaweg ist dazu da, d a ß man ihn 
lutzt!" 

Getreidehändler machte einen 
1 e8 um den Lavendelbusch und 

c t p sich Kate mi t respektvoller V o r -

8 | i d sehr beschäf t igt , w i e ich 

versuche, den Garten etwas i n 
ig zu bringen. Jesse b e s c h r ä n k t 

W I U f ' d a s G r a s z u m ä h e n . U n -
l L S f e m t i h a nicht zu s t ö r e n ! " 
j , "st aber schlecht für einen Bau-

P a t a i 1 ist nichts zu ä n d a r n . * 

•erte 

Smunk pflanzte seinen Stock i n den 
Boden und bl ieb stehen, die Daumen 
i n den A r m l ö c h e r n seiner Weste. 

„Ist Jesse daheim?" 
„Er ist unten auf dem Feld." 
„Es macht keinen Unterschied, ob 

er do r t ist oder hier. Ich meine, Sie 
haben ja die Hosen an! Es handelt 
sich hier u m etwas G e s c h ä f t l i c h e s !" 

Kate legte die Gartenschere nieder. 
„Ich habe eben eine schär fe re Zunge 

i m M u n d als mein Mann ." 
Smunk gab ein kurzes Kichern von 

sich. 
„Ich schlage l ieber auf Eisen als auf 

weiches Holz . I h r M a n n schuldet m i r 
Geld!" 

„Das wunder t mich nicht!" 
„ H i e r ist meine Rechnung — und die 

Zinsen v o n der Hypothek. Er hat sie 
m i r das ganze Jahr hindurch nicht be­
zahlt!" 

„Jesse i s t sehr u n p ü n k t l i c h ! " 
„Ich dagegen nicht, Mrs . Falconer, 

ich kann es m i r nicht leisten, ungenau 
u n d g r o ß z ü g i g zu sein. Ich sage Ihnen 
ganz offen, d a ß ich daran denke, die 
H y p o t h e k für verfa l len zu e r k l ä r e n ! " 

Sie b l ick ten einander i n d ie Augen . 
K a t e » Gesiebt v e r l o r weder seine frische 

Farbe noch seinen entschlossenen Aus ­
drude. 

„ S i e k ö n n e n uns d r ä n g e n , w e n n Sie 
wo l l e n . M r . Smunk — Jesse w i r d es 
nicht w e h tun . A l i e r für mich i s t es un­
angenehm." 

„Ja — das glaub ich schon." 
Sie w a r f den K o p f zurück . „Es w ä r e 

m i r l ieber, nichts mehr v o n meinem e i ­
genen Geld i n die Fa rm zu stecken. A -
ber, w e n n Sie uns d r ä n g e n , b le ib t m i r 
nichts anderes ü b r i g . Es ist sehr l ä s t ig , 
gute Papiere verkaufen zu m ü s s e n . Das 
Geld w ä r e da, die Farm werden Sie 
ohnehin nicht bekommen!" 

Der G e t r e i d e h ä n d l e r blickte sie durch­
dr ingend an. Langsam ü b e r z o g sich sein 
Gesicht m i t einem Lächeln , das die K r ä ­
h e n f ü ß e um seine Augen spielen u n d 
seine schlechten Z ä h n e sehen l i eß . Er-
hatte eine S c h w ä c h e für Kate Falconer 
w e i l sie har t und k l u g w a r und sich 
nichts bieten l i e ß . Sie w u ß t e , d a ß man 
u m zu gewinnen, angreifen m u ß t e und 
keiner le i Furcht zeigen durfte. 

„Nun , es t ä t e m i r le id , I hnen Ungele-
genheiten zu berei ten . . . ich hatte ge­
dacht . . . !" 

Kate begann zu lachen: „Sie dachten, 
ich w ü r d e die Farm hergeben — zu fünf 
Pfund den Morgen, Haus und Nebenge­
b ä u d e inbegriffen? M e i n M a n n mag e in 
schlechter Bauer sein, aber ich b i n ke i ­
ne Gans!" • 

John Smunk bl inzel te l i s t i g : „Ach, 
meine Liebe, an Sie habe ich gar nicht 
gedacht. W i e gesagt, es tä te m i r l e id , 
Ihnen Ungele^afeeASaa zu bereitem. 

„ D a n a iassn Sie es doch bleiben, . . 1 * 
„tch ü b e r l e g e m i r ' , . » " begann «d 

„ N u n . . . ?" 
„Nein , das l ä ß t sich nicht i n wenigen 

W o r t e n sagen. A b e r es i s t schade, m e i ­
ne r Ansicht nach m ü ß t e die Fa rm et­
was abwerfen." 

„ M a n kann doch nicht durch eine T ü r 
gehen, w e n n ein schwerer Sack, den 
m a n nicht heben kann, zwischen den 
T ü r p f o s t e n l iegt ." 

John Smunk nickte und steckte die 
H ä n d e i n die Hosentaschen. 

„Sie werden doch etwas t r inken , w e n n 
Sie gehen?" 

„ G e r n e <— x warum nicht?" 
Eine halbe Stunde lang s a ß der Getre i 

d e h ä n d l e r i n einem der W i n d s o r s t ü h l e . 
E r t r ank Bier aus einem zinnernen K r u g 
und unterhie l t sich i n angeregter freund­
schaftlicher Weise m i t Kate Falconer. 
W e n n sie i h n auch geblufft hatte, ver­
zieh er es ihr , u m ihrer Klughe i t u n d 
ihres Mutes w i l l e n . Smunk hegte für 
seine eigene Frau eine solche Gering-
schä tzung , d a ß er es g e n o ß , m i t einer 
klugen, entschlossenen Frau sprechen 
zu k ö n n e n . 

Jesse stand un ten be i der Fa rm und 
sah zu, w i e d ie Knechte h in t e r ih ren 
P f l ü g e n einherstapften. H i e u n d da 
n a h m er selbst d ie Griffe eines Pfluges 
i n die H a n d u n d zog eine grade Furche. 
Der H u n d Poo l w i r d nicht v o n seiner 
Seite wichen. A l s er a m Ende des A k -
kers das Pfluggespann wendete, u n d 
es wieder dem G r o ß k n e c h t ü b e r l i e ß , 
schob dieser seinen H u t zu rück u n d 
hielt d ie großen, s c h w a i ß b e d e c k t e n 
Pferde an. 

„Ich dachte, Master, d a ß diese alte 
uns e in ganzes S tück guten Boden w e g ' 

n i m m t . Sie macht es uns so schwer, 
w e i l w i r die Ecke ganz umfahren m ü s ­
sen." 

Der Baum stand seit Jahrhunderten. 
Jahrhunderte hat ten die Menschen um 
i h n h e r u m gepf lüg t . U n d nun* wei l er 
a l t und gebrechlich geworden, w u r d e n 
diese Menschen frech u n d angriffslus­
tig-

Jesse sah nachdenklich vor sich hin. 
Er hegte eine geheime Liebe fü r diesen 
Baum m i t seinen to ten Aes ten und den 
wenigen g r ü n e n S p r ö ß l i n g e n . Der Baum 
hatte sich so lange gegen die vernich­
tenden Angr i f fe der W i n t e r s t ü n n e ge­
wehr t , d a ß e in Mann , der wie Jesse den 
Stu rm h a ß t e . Ehrfurcht v o r seiner hart­
n ä c k i g e n Widers tandskraf t empfand. 

„Er is t z ä h , Master , auch wenn 
ganz hohl is t ." 

„ W ü r d e n Sie i h n ausgraben?" 

Der Knecht b l inze l te schlau. . D a s w ä ­
re Zeitverschwendung, Sir, ein wenig 
S c h i e ß p u l v e r w ä r e besser — legt äfft. 
nieder u n d zerspl i t ter t i h n auch unter 
der Erde." 

„Ich werde m i r die Sache ansehend" 
brummte Jesse. Er machte sich auf den 
W e g z u den S t ä l l e n . -

Die Lu f t roch herbst l ich u n d der Raadt 
v o n verbranntem U n k r a u t sog dusch 
d e n Obstgarten, als Jesse f e l o ^ a r an­
derntags aus dem WfinVamiQurhnpp**1 

k a m . 

Fortsetzung folgt« 
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Mehr Steuern auf Benzin ? 
Eine Richtigstellung des Finanzministers 

St.VIfh. Das Finanzministerium hat 
ein Komunique herausgebracht, in 
cs»m es heißt, gewisse Tankstellenbe­
sitzer hätten eine Kampagne unter­
nommen, um beim Verbraucher den 
Eindruck zu erwecken, die jetzige 
Regierung habe die indirekten Steu­
ern auf das Benzin erhöht. 

n dem Kommunique w i rd unter­
strichen, die derzeitige Regierung sei 
die einzige von den letzten, welche 
keine derartige Erhöhung durchge­
führt habe. Im Gegenteil, als die Um­
satzsteuer allgemein am 5. Mai 1961 
um 20 Prozent erhöht worden sei, 
habe die Regierung die Benzinsteuer 
von der Erhöhung ausgeschlossen 
und der Benzinpreis sei also nicht 
verändert worden. In den anderen 
Beneluxstaaten sei der Benzinpreis 
seit 1959 um 10 Prozent gestiegen. 

Das Kommunique zieht dann fo l ­
genden Vergleich zwischen den Ben­
zinpreisen in unserem Lande und 
den anderen Ländern des Gemeinsa­
men Marktes. 

Gewöhnl. Benzin 

Belgien 
Frankreich 
Bundesrepublik 
Holland 
Luxemburg 
Italien 

7,64 
9,54 
7,07 
7,00 
6,88 
8,76 

Super 

8,14 
10,35 
7,94 
7,39 
7,28 
9,55 

Weiterer Indexanstieg 

erwartet 
St.Vith. Für den Monat Juli w i rd ein 
weiterer Anstieg des Indexes erwar­
tet. Im Juni war er von 118,50 auf 
119,88 angestiegen und es w i rd an­
genommen, daß er für Juli um 121 
betragen w i r d . 

Die derzeitige Regierung hat fo l ­
gende dem Straßenbaufonds zur Ver­
fügung geste l l t : 1961, 2,1 Mil l iarden. 
1962, 2,8 Mi l l iarden; 1963, 4,2 M i H i 
arden; 1964, 5,4 Mi l l iarden. 

Bei den vorhergehenden Regierun­
gen schwankten diese Zahlen zwi­
schen 1,7 und 1,9 Mil l iarden. Die 
Ausgaben für den Straßenbau haben 
sich also verdreifacht, ohne daß eine 
stärkere fiskalische Belastung erfolgt 
wäre. 

Beim Vergleich der Benzinpreise 
fäl l t woh l auf, daß unser Land nach 
Frankreich und Italien die höchsten 
Benzinpreise hat. 

Go-Kart-Rennen 

in Weismes 
Weismes. Am kommenden Sonntag, 
2. August 1964 f inden ab 1,30 Uhr 
nachmittags in Weismes, w ie in den 
vergangenen Jahren, die Go-Kart-
Rennen statt. Der Erlös dieser Veran­
staltung f l ießt der Berufsschule Notre-
Dame in Malmedy zu. 

Vorbeugende 

KrebsuntersT"-11 "ng 
Freitag, den 7. August 1964, in der 
Fürsorgestelle Prinz Balduin in St.Vith. 
Für Anmeldungen wende man sich 
an Apotheke Kreins, St.Vith.. Telephon 
Nr. 280 29. 

Bei Krebs ist abzuwarten, sich beun­
ruhigen und zögern ist besonders ge­
fährl ich. Jeder kann von Krebs be­
fal len sein ohne es zu wissen. 

Trotz des Urlaubs der Apotheke 
Kreins werden Anmeldungen telefo­
nisch entgegengenommen. 

Club Walion veranstaltet 

Austeilung in Malmedy 

Malmedy. Der Club Walion veran­
staltet in Zusammenarbeit mit dem 
Malmedyer Verkehrsverein eine Aus­
stellung von Gemälden und Graphi­
ken. Die Eröffnung der Ausstellung, 
an der sich Künstler aus der Mal­
medyer Wallonie beteil igen, f indet 
am kommenden Samstag, 1. August 
um 6 Uhr nachmittags in der Halle 
des städtischen Kindergartens (Kapu­
zinergasse) statt. 

Marktberichte 

Viehmarkt in Weismes 

Weismes. A m Dienstag wurde In 
Weismes der übliche Monatsmarkt ab­
gehalten. 232 Stück Rindvieh waren 
aufgetrieben worden. Die Beteili­
gung war zahlreich. Die Preise zeig­
ten eine fühlbare fal lende Tendenz, 
was auf die anhaltende Trockenheit 
zurückzuführen ist. Von der Baisse 
werden vor allem die vor esj Kal­
ben stehenden Kühe und Rinder be­
t rof fen, weniger QuaÜ+ätsvieh und 
fettes Vieh bester Qualität. Der Han­
del g ing zufriedenstellend. 

Hier die ungefähren Preise : 

Hochtragende Kühe 14.00 bis 17.000 
Fr. hochtragende Rinder 13.000 bis 
15.000 Fr., gute Milchkühe 10.000 
bis 14.000 Fr., Maßkühe 9.000 bis 
12.000 Fr., fette Rinder 12.000 bis 
15.000 Fr., Zuchrinder von 6 bis 12 
Monaten 5.000 bis 8.000 Fr., ein- bis 
zweijährige Zucht-Rinder 7.000 bis 
12.000 Fr., 9 bis 12 Monate alte Stie­
re 8.000 bis 12.000 Fr. 

Au f dem Schweinemarkt wurden 
54 Tiere zum Verkauf angeboten. 

Preise 900 bis 1.300 Fr. fü r 7 bis 
9 Wochen alte Ferkel. 

Nächster Markt in Weismes am 4. 
Dienstag im August, dem 25. August. 

Ein Räuber tut Buße 
Randolf Pix war ein bekannter und 

beinahe berühmt zu nennender Pfer­
dedieb aus Colorado. Wer als bie­
derer Bürger in den Städtfen wohnte, 
der neigte dazu, den Abenteurer sei­
ner Furchtlosigkeit wegen zu bewun­
dern. Wer allerdings als Farmer oder 
rossezüchternder Unternehmer auf 
dem breiten Land lebte, der hatte 
vor Randolf Pix und seinen Leuten 
seit Jahren das Zittern gelernt. 

Vor drei /Monaten hatte Pix aus 
der Koppel eines Steppenhofes zwei 
Hengste geholt, mutterseelenallein so­
gar, aber bei dieser Gelegenheit war 
der Mann so unklug gewesen, sich 
selber im Saatel einer Fuchsstute zu 
bewegen. Der Erfolg blieb nicht aus: 
Kaum war Pix mit den Hengsten ei­
nige Mei len geri t ten, da begannen 
d ie beiden Tiere miteinander zu 
kämpfen, eben der schönen Stute we­
gen, und dieses unheimliche Duell 
brachte einen Aufenthalt mit sich, 
der keineswegs in des Räubers Pro­
gramm paßte: Seine Verfolger holten 
ihn ein und brachten den Hallodri ge­
fesselt nach Deventer Hills ins Kitt­
chen. 

Da saß der Held nun fest. Täglich 
wurde er verhört, an die 500 Gaune­
reien kamen auf sein Kerbholz, in 
ganz Colorado atmete man auf, und 
dennoch fanden sich eines Tages meh­
rere bekannte Farmer e in, die hän­
deringend um Randolfos sofortige 
Freilassung baten. 

Was war geschehen? Rund um den 
Faring-See brannte das Gras meilen­
wei t . Jenseits des Feuers aber ge­
schah eine Ueberschwemmyng, die 
ein tagelanger Wolkenbruch verur­
sacht hatte. Nicht weniger als 30 
Herden Vieh, zumeist Rinder und 
Pferde, wimmelten verzweifel t durch­
einander und ließen sich nicht über 
eine schmale Landzunge locken, d ie 
als letzter Ausweg bl ieb. 

Retter in der Not — und die Sa­

che war ei l ig — konnte nur 
•Pix sein. Er al lein, verstand sich 
die einzigartige Kunst, durchge1 

Tiere zu beruhigen und sogar 
sich her zu ziehen. Das wußte 
und also bedrängten die um i 
bendiges Vermögen zitternden 
mer bald die Polizei, bald die 
Justiz, man möchte ihnen den 
fangenen zur Verfügung stellen, 

Man tat es. In rasender Ka 
holte Pix am gleichen Abend 
seine Bafide zusammen. Tollkü 
als je sprengten die Burschen in 
immer enger werdenden Kessel 
sehen den Feuersbrünsten und 
steigenden Flut. Lockten an die 
Tiere heil über die Landzunge,| 
ten mit den Farmern ein großes 
und dann — man halte die Luft 
— dann begab sich Mister Pix 
w i l l i g ins Gefängnis zurück. Er 
um eine mildere Strafe, als er sie 
Rechts wegen erwarten durfte. 

So kam er mit fünf Monaten 
von. Danach wol len ihn die Fs; 
versuchsweise engagieren. 

Dreiste Gangster 
Millionenbeute - Taxifahrer ersdi 
P A R I S . D ie Hochsaison der französis 
J u w e l e n r ä u b e r geht wei ter . Nadi 
g r o ß e n R a u b z ü g e n i m Pariser Ritz-
u n d i n Mon te Carlo schlug eine 
k ö p f i g e Verbrecherbande i n der I 
erneut i n Paris zu und erb" 
Schmucks tücke i m W e r t v o n etwa 
M i l l i o n e n M a r k . E in Unbeteiligter 
dabei sein Leben lassen. 

Der neue Ueberfa l l ereignete sid 
vornehmen Plaza-Athenee-Hotel 
sehen den Champs Elysees und der 
ne. V i e r schwerbewaffnete und mas 
te M ä n n e r betraten i n den Morgen! 
den die Hote lha l le und begannen, 
dor t befindlichen S c h a u k ä s t e n eines 
Ben J u w e l i e r g e s c h ä f t e s einzusdü. 
w ä h r e n d einer der Bandi ten das 
personal m i t einer Maschinenpistol 
Schach hie l ten. 

R U R D F U I 1 H F E R N S E H E N 
Sendung 

des 

Belgischen Rundfunks 

und Fernsehens 

in deutscher 

Sprache 
88,5 Mhz. r-. Kanal 5 

DONNERSTAG! 

19.00 • 19.15 Uhii Nachrichten and 
Aktuellst 

19.1S-19.30 Intermezzo 
19.80 • 20.16 Uhr: Soldatenfunk 
20.15 • 20.80 Uhr: Tanzmusik 
20.80 - 20.60 Musik für Fein-

echmeckei 
20.50 • 21.00 Uhr: Abendnachrich-

ten, Wunschkasten usw. 

FREITAG: 

19.00 • 19.16 Uhr: Nachrichten 
19.16 • 19.20 Uhr: Innenpolitische! 

Bericht 
19.20 • ¿0.00 Uhr:' Da» Werk der 

Woche 
20.00 - 20.15 Uhr: Vorschau eui 

das Wochenende 
20.U - 20.50 Uhr: Fröhliche Klän­

ge 
20.60 • 21.00 Uhr: Abendnachrich­

ten, Wunschkasten usw. 

SAMSTAG: 

19.00 • 19.15 Uhr: Nachrichten und 
Aktuelle! 

19.15 - 19.30 Uhr: Kindersendung 
19.80 - 20.00 Uhr: Teenagersen­

dung 
20.00 • 20.50 Uhr: Samstagabend­

programm 
20.60 - 21.00 Uhr: Abendnachrich­

ten, Wunschkasten usw. 

D O N N E R S T A G : 30. Juli 

BRÜSSEL I 
12.03 Aktuelles Mittagsmagazin 
12.40 Das Feuilleton 
13.00 wie 12.03 
14.08 Die Lieder des Sommers 
'5.30 „Les aventures des cinq 

/ amis" 

16.08 Orch. der romanischen 
Schweiz 

17.15 Für die Jugend 
17.45 Leichte Musik 
18.02 Soldatenftmk 
18.30 Leichte Musik 
19.00 Soeben erschienen 
20.00 Gr. Operettengala in Spa 
22.20 Jazzfestspiele In Antibes 

WDR-Mittelwelle 
12.15 Beliebte Melodien 
13.15 Musik am Mittga 
14.00 Iidustrie geht aufs Land 
14.30 Konzert des Kölner-Rund­

funk-Sinfonieorchesters 
16.05 Altfranzösische Musik 
16.30 Teestunde 
17.05 Berliner Feuilleton 
17.30 Zum Feieraben d 
19.15 Der Filmspiegel 
20.10 In Aschern und anderswo 
21.00 Operettenreigen 
22.00 Tanzmusik 
22.30 Wenn Sie mich fragen 
23.00 Tanzmusik, Lieder und 

Chansons 
0.20 Tanzmusik 

UKW West 
12.00 Rhythmus der Freude 
15.35 Solistenkonzert 
10.00 Orgelklänge 
17.00 H. Hötter spielt 
18.40 Sinfonische Musik 
20.00 Konzert an der Ruhr 
22.00 S. Bohrend spielt 
22.40 Musik-Expreß 

F R E I T A G : 31. Juli 

BRÜSSEL I 

12.03 Aktuelles Mittagsmagazin 
12.40 Das Feuilleton 
.3.00 wie 12.03 
14.03 Die Lieder des Sommers 
15.30 „Les aventures des cinq 

amis" 
16.08 Aktuelle Schallplattenrevue 
17.15 Für die Jugend 
17.45 Schallplatten 
18.02 Soldatenfunk 
18.30 Blaue Musik 
19.00 Soeben erschienen 
20.00 Violinkonzert 
21.00 Promenadenkonzert ' 
S2.15 Jazz-Kontraste 

WDR-Mittelwelle 
12.15 Hermann Hagestedt spielt 
13.15 Orchesterkonzert 

14.00 Stadt und Dorf in Grie­
chenland 

14.30 Friedrich Smetana 
15.20 Zwei Stücke von Suk 
17.08 Magazin des Jugendfunks 
17.30 Feierabendmelodie 
19.30 Aus beliebten Opern 
20.45 Das Heidelberger Kabarett 
22.00 Der Jazzclub 
22.45 Melodienreigen 
0.20 Gastspiel in der Nacht 

UKW West 
13.00 Wir machen Musik 
15.35 Jugend musiziert 
16.00 Bei uns zu Gast 
17.00 Swing-Party 
18.00 Fiknmagazin 
20.15 Stammtisch 
21.45 Tanzmusik 
22.40 Orchesterkonzert 

S A M S T A G : 1. August 

BRÜSSEL I 
12.03 Landfunk 
12.18 Aktuelles Mittagsmagazin 
13.00 idem \ 
14.03 Hallo, Vergangenheit 
14.45 La route bulssonnlere 
16.03 Bei Canto 
17.15 Jugendsendung 
18.03 Soldatenfunk 
18.30 Tchin-Tchin 
19.08 Int. Musikbox 
20.00 Franz. Theater 
21.00 Das schöne A benteuer 
21.30 Vertraulich . . . 
22.15 Europa des Jazz 

WDR-Mittelwelle 
12.15 
13.15 
14.00 
16.05 
17.00 
17.30 
19.20 
20.00 

21.00 

21.55 
22.10 
22.40 
23.30 
0.10 

Musik zur Mittagspause 
Musikalische Wanderung 
Bunter Nachmittag 
Beliebte Künstler 
Raketen und Ren-Tiere 
Beliebte Künstler 
Internationale Solisten 
Ausbruch des ersten Welt­
krieges 
Fantasie von R. V. Wil­
liams 
1914 - Schuld oder Ver-
hänganis 
Sportmeldungen 
Kammermusik 
G. Fuhlisch spielt 
Tanzmusik 
Klingende Drehscheibe , 

14.00 Was darf es «sein? 
15.35 Bekannt und beliebt 
16.30 Jnuge Künstler 
16.35 Geistliche Musik 
20.00 Operettenkonzert 
22.45 Serenade 
23.35 Musik zum Träumen 

F E R N S E H E N 

D O N N E R S T A G : 30. Juli 

BRÜSSEL u. LÜTTICH 
19.00 Nachrichten 
19.03 Die Schweiz im 20. Jahr­

hundert 
19.15 Französische Gastronomie 
19.30 Fliegende Menschen, Film­

folge 
20.00 Tagesschau 
20.30 Le double inconitance, 

Komödie 
22.25 Ueber neue Filme 
22.55 Tagesschau 

21.00 Fernsehspiel 
22.50 Tagesschau 

Flämisches Fernsehen 
19.30 Für die Jugend 
20.00 Tagesschau 
20.25 The Flintstones, Zeichen­

film • 
20.50 Jean Jaures, Dokumentarpro-

gramm 
22.30 Hippolyte Daeye, Ausstel­

lung 
22.40 Tagesschau 

Luxemburger Fernsehen 
20.00 Tagesschau 
20.30 Der Bogenschütze, Fortset­

zungsfilm (4J 
20.50 Dag Mädchen Rosemarie, 

Film 

Deutsches Fernsehen T F R E I T A G : s i . Juli 

UKW West 
13.15 Musik am Mittag 

17.00 Der Hirt und die Prin­
zessin 
Puppenfilm 

17.25 Bärenstreiche 
Kinderstunde 

17.35 Lieder klingen über die 
Grenze 

18.10 Nachrichten der Tagesschau 
18.30 Hier und heute 
19.15 Kommissar Freytag: Treff­

punkt Rolltreppe 
19.45 Schweden - Porträt eines 

Landes 
20.00 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
20.15 Die volle Wahrheit 

Kriminalstück 
21.45 Nicht für das Leben lernen 

wir, Kitsch im deutschen 
Lesebuch 

22.30 Tagesschau 
Das Wetter morgen 
Anschließend: Kommentar 

22.50 Kitsch im deutschen Lese­
buch 

Holländisches Fernsehen 
VPfRO: 

15.00 Für die Frau 
15.45 Intermezzo 
16.00 Für die Kinder 
19.30 Film 

NTS: 
20.00 Tagesschau 

VPRO: 
20.20 Dokumentarfilm 

NTS: 

BRÜSSEL u. LÜTTICH 
19.00 Nachrichten 
19.03 Kath. Sendung 
19.30 Fliegende Menschen, Film­

folge 
20.00 Tagesschau 
20.30 Zu Fuß, zu Pferd und Im 

Wagen, Film 
22.00 Literarische Sendung 
22.50 Tagesschau 

Holländisches Fernsehen 
NTS: Nachmittags Sportre­
portage 
KRO: 

19.30 Für die Jugend 
NTS: 

20.00 Tagesschau 
KRO: 

20.20 Im Brennpunkt, Aktuelles 
20.50 In de Rommelpst 

Fernsehspiel, 2. Teil 
21.30 Bonanza, Fernseh-Westem 
22.20 Religiöse Sendung 

NTS: 
22.45 Tagesschau 

Flämisches Fernsehen 
19.30 Ali und das Kamel, Film­

folge für die Jugend 
19.45 Zeichenfilm 
20.00 Tagesschau 
20.25 Echo 
20.55 Kein Entkommen, Fernseh­

spiel 
21.45 Tagesschau 
21.55 Porträt: Mario Monicelli 

Luxemburger Fernsehen 
20.00 Tagesschau 
20.30 Der Bogenschütze, Fortset­

zungsfilm (5) 
20.50 Rendezvous In Luxemburg 
21.30 Internationale Detektive 

Filmfolge 
22.00 Catch-Rückblende 

Deutsches Fernsehen t S A M S T A G : l . August 

17.00 Jugendmagazin 
17.30 Jugend diskutiert über ak­

tuelle Politik 
18.05 Vorschau auf das Nachmit­

tagsprogramm der kommen­
den Woche 

18.10 Nachrichten der Tagesschau 
18.30 Hier und heute 
19.15 Pariser Kammertheater: Der 

Trick 
19.45 Kleine Serenade 
20.00 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
20.15 Der politische Mord: 

Jean Jaures 
21.00 Wölfe der Landstraße 

Kriminalfilm 
21.55 Tagesschau 

Das Wetter am Wochenende 
Anschließend: Kommentar 

22.15 Ein Buch mit Kapiteln 
Fernsehspiel 

BRÜSSEL u. LÜTTICH 
15.00 Europäische Rudermeister-

schaften der Damen In Am­
sterdam 

19.00 Nachrichten 
19.03 Ueber die Tiere 
19.33 Internationale Detektive, 

Kriminalfilmfolge 
20.00 Tagesschau 
20.30 Nous, les gosses, Film 
21.55 Filmpanorama 
22.45 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen I 
14.00 Die Woche - Hier und 

heute 
14.30 Der zweite Mann 

Aus der Arbelt eines Hilfs-

Sheriffs 
15.00 Ausgerechnet Tatsache 

Tennis 
15.15 (P)Preise auf Raten 

Reisequiz 
16.00 Reise in die Nadib" 
16.30 Alles gutgegangen 

Luis Trenker erzählt 
17.00 Meisterschaften der 

zonen 
18.00 Katholischer Vespergi 

dienst 
18.30 Hier und heute 
19.15 Die Laubenpieper: 
19.45 Westwärtszu unbek 

Küsten - Land 
20.00 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
20.15 Operette — made in 
21.15 Harry, Herbert und 

. ster 
21.45 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
Anschließend: Das W 
zum Sonntag 

22.00 Mr. Trent schlägt den1 

ein Schnippchen, 

Holländisches Fern' 
AVRO: 

15.00 Europäische Ruderae 
schatten der Damen 

17.00 Für die Jugend 
19.30 Top cat, Fernsehfilm 

NTS: 
20.00 Tagesschau 

AVRO: 
20.20 Aktuelles 
20.50 Dick van Dyke Sho« 
21.16 Das Herz von Pari'' 
22.15 Besser ein Vogel 1> 

Hand . . ., Film 
NTS: 

22.45 Tagesschau 

Flämisches Fernsehe: 

19.30 Für die Jugend 
20.00 Tagesschau 
20.25 Der Vater der Braut, 

folge 
20.50 Start, Unterhaltung«' 
21.25 Die Berufsmäßigen, 

nalfilm 
22.15 Belgische Leichtatheln1 

sterschaften in Brün' 
23.00 Tagesschau 

Luxembureer Fe 
20.00 Tagesschau 
20.30 Rocambole, Filmfolg' 
20.45 Das letzte Geständnil 
22.15 Unser Jahrhundert hl 

rikanlscher Sicht 
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Die Söhne des Onkels in Afrika 
Es war ein Ausnahmefall / Von Wutsgang Zenker 

Onkel H e r m a n n w a r e in F r e u n d meines 
Vaters. E r heiratete, als ich noch n icht zur 
Schule g ing , u n d reiste ba ld da rauf m i t seiner 
jungen F r a u nach Ostaf r ika , w o er eine F a r m 
betr ieb. A b u n d zu k a m e in B r i e f m i t B i l d e r n , 
auf denen d ie Schwarzen zu sehen waren , die 
auf der F a r m arbei te ten, u n d k le ine d i ck ­
b ä u c h i g e schwarze K i n d e r . A n diese B i lde r 
dachte ich, als s p ä t e r die Nachr icht k a m , 
Onkel H e r m a n n habe n u n auch einen Sohn 
bekommen. Damals g ing ich schon i n die-
Schule. I c h machte m i r meine Gedanken ü b e r 
den afr ikanischen Sohn v o n O n k e l H e r m a n n , 
und als e in J ah r s p ä t e r der zwei te Sohn ge­
meldet w u r d e , f ragte i ch : „ V a t e r , s ind die 
K i n d e r v o n O n k e l H e r m a n n n u n so w i e w i r , 
oder s ind sie schwarz, w e i l sie i n A f r i k a ge­
boren sind?" Be i uns w a r gerade Besuch, u n d 
die Erwachsenen ha t t en fu rch tba r v ie le u n d 
wicht ige D inge zu besprechen. I c h b e k a m z u ­
n ä c h s t ke ine A n t w o r t u n d w a r t e t e auf eine 
L ü c k e i m G e s p r ä c h , u m meine Frage zu w i e ­
derholen: „ V a t e r , s ind O n k e l Hermanns K i n ­
der n u n schwarz?" „ N e i n , scheckig!" sagte 
me in Va te r u n d schickte m i c h i n den Gar ten . 
Ich s t ö r t e offenbar. 

„Scheck ig s ind sie also", dachte ich. M e i n 
Vate r sagte niemals eine L ü g e , also m u ß t e es 
s t immen. I c h dachte daran , d a ß es j a neben 
den schwarzen u n d den w e i ß e n K a t z e n auch 

scheckige gab, be i G r o ß v a t e r s F o x - T e r r i e r u n d 
be i den K ü h e n w a r es ä h n l i c h . Es m u ß t e s t i m ­
men, w e n n es m i r auch seltsam v o r k a m . A b e r 
m e i n Va te r w u ß t e manches, was andre n ich t 
w u ß t e n . I ch h i e l t die A u s k u n f t i n m e i n e m Ge­
d ä c h t n i s fest neben andern u n u m s t ö ß l i c h e n 
Erkenntnissen, die ich m e i n e m Va te r v e r ­
dankte . 

Einige Mona te s p ä t e r e r z ä h l t e uns i n der 
Schule der L e h r e r von A f r i k a . Ich sehe noch 
die g r o ß e L a n d k a r t e neben der Wand ta fe l 
h ä n g e n . W i r h ö r t e n von L ö w e n u n d Zebras 
und Giraffen und von den N e g e r v ö l k e r n i m 
Schwarzen E r d t e i l . Da hob ich die H a n d : „ H e r r 
Lehrer , ich w e i ß noch etwas! W e n n Deutsche 
in A f r i k a K i n d e r bekommen, dann s ind die 
schwarz u n d w e i ß gescheckt!" D i e Klasse w a r 
begeistert. Das hat te noch ke iner g e w u ß t . Der 
L e h r e r aber sagte: „ U n s i n n ! S c h w a r z - w e i ß 
gescheckte K i n d e r g ib t es n ich t !" Ich w a r t i e f 
e n t r ü s t e t : „ A b e r me in Va te r ha t es doch ge­
sagt. I ch habe doch einen Onke l i n A f r i k a , der 
hat zwe i gescheckte K i n d e r ! " 

„So , so", sagte der Lehre r . „ I ch werde m a l 
m i t de inem Va te r d a r ü b e r sprechen. Es h a n ­
del t sich da w o h l u m einen Ausnahmefa l l . " 
So w a r ich v o r der Klasse n icht b l o ß g e s t e l l t . 
U n d der L e h r e r hat te recht. Es w a r w i r k l i c h 
e in Ausnahmefa l l , d a ß m a n V a t e r etwas sagte, 
was n ich t s t immte . 

W i r lassen uns nicht irremachen 
Zwei Personen suchen einen Torwart / Von P. Erich 

Es g i b t g r o ß e Sammler , d ie als K o r y p h ä e n 
ihres Fachs W e l t r u h m g e n i e ß e n . So einer i s t 
der Sammler J a n noch nicht . E r i s t sogar e in 
ziemlich k l e ine r Sammler , k n a p p einen Me te r 
zwanzig g r o ß . Dennoch sammel t er schon m i t 
einer Leidenschaft , als w ä r e er e in r iesenhaf­
ter Achtz iger u n d h ä t t e n u r noch ander tha lb 
Jahre dazu. 

E r sammel t v o r n e h m l i c h K a r l - M a y - S e r i e n , 
Nagetiere der He ima t , M i c k y m ä u s e , L u f t ­
f ahr tp ion ie re u n d weib l iche L i e b l i n g e der 
L e i n w a n d , die le tz teren a l le rd ings weniger 
aus H e r z e n s b e d ü r f n i s als z u m Umtausch 
gegen d ie sehr seltenen F o l t e r n des M i t t e l ­
alters. 

I n diesem Zusammenhang m u ß ich auf 
meine G a t t i n zu sprechen k o m m e n . Sie findet 
zwar jeden echten E i f e r lobenswert , aber Jans 
konzent r ie r te r E i f e r i s t i h r unbehagl ich, w e i l 
er angeblich i h r e n Hausha l t i n U n o r d n u n g 
b r i n g t . U n d da ich i m m e r wieder zwischen 
me inem Sohn u n d me ine r G a t t i n z u v e r m i t ­
t e ln suche, gerate ich neuerdings of t i n f a m i ­
l i ä r e U n z u t r ä g l i c h k e i t e n . 

J an k o m m t z u m Beisp ie l aus der Schule u n d 
ha t in fo lge e iner r ä t s e l h a f t e n A n h ä u f u n g v o n 
G l ü c k s f ä l l e n eine Z w e i i m Rechnen. „ W ü n s c h 
d i r was, m e i n Junge", sage ich Tiöcher f reu t , 
„ m ö c h t e s t d u v ie l l e i ch t e inen neuen F a r b ­
s t i f tkasten?" 

„ Ich m ö c h t e schrecklich ge rn den T o r w a r t 
Hechter, B C B ü c k e b u r g , d r i t t e L i g a N o r d , 
Serie zwe i , B i l d eins, der f e h l t m i r n ä m l i c h 
noch. W e n n d u m i r den besorgen k ö n n t e s t . " 

N a t ü r l i c h k a n n ich das. I c h e rkund ige m i c h 
n ä h e r u n d erfahre , d a ß dieser T o r w a r t i n den 
Packungen e iner bes t immten Sorte H a f e r n o k ­
ken l ieg t . I c h kaufe also eine solche Packung 
u n d öffne sie e r w a r t u n g s v o l l . A b e r da i s t es 
der L i n k s a u ß e n v o n Cel ler Rasensport, der 
oben auf dem Hafe r l i eg t u n d mich s p ö t t i s c h 
angrinst . I c h kaufe eine zwei te Packung, k e i n 
Hechter, d ie d r i t t e , siebte, dreizehnte, i m m e r 
noch k e i n Hechter. D a n n gebe ich es au f u n d 
gehe v e r ä r g e r t nach Hause. A b e r der H a u p t ­
ä r g e r beg inn t erst, als ich meiner F r a u die 
Pakete auf den K ü c h e n t i s c h stelle. Denn sie 
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wo l l t e durchaus ke ine sechseinhalb P fund 
Haferflocken haben, woraus sich dann wieder 
eine jener e r w ä h n t e n U n z u t r ä g l i c h k e i t e n en t ­
wicke l t . 

Oder w i r m ü s s e n eine Woche l ang morgens, 
mit tags u n d abends die gute R i n d s b r ü h e der 
F i r m a „ N o v u m - B o v u m " t r i n k e n , w e i l Jan 
nach Winnetous Abschied von der Roten Rose 
fahndet. A l s er i h n sch l ieß l i ch hat , s ind w i r 
leibl ich u n d seelisch z ieml ich herunter . 

Tro tzdem werde ich nicht m ü d e , meiner 
Ga t t in den hohen W e r t des Sammeins fü r 
eine for t schr i t t l i che B i l d u n g klarzumachen. 
Jan assistiert rnir ' vor t re f f l i ch dabei . So gehen 
w i r beispielsweise spazieren, und die G a t t i n 
bleibt p lö tz l i ch vor e inem B a u m stehen und 
s tarr t ergr i f fen auf e in gelbes V ö g e l c h e n , das 
da sitzt u n d singt . D a n n f rag t sie Jan i n e inem 
p ä d a g o g i s c h e n Drange, was das fü r e in Vogel 
sei. Jan w e i ß es nicht , er sammel t keine S i n g ­
vögel . A b e r das macht nichts, er f rag t nu r 
eben z u r ü c k , was das fü r eine Maschine ist, 
die da h in ten kna t t e r t . Das w e i ß n u n die Gat ­
t i n wieder nicht . U n d nun zieht er t r i u m p h i e ­
rend siebzehn Motor radser ien aus der Tasche 
und beweist i h r , d a ß es eine Z D B 125 m i t 
Z w e i - T a k t - M o t o r , F u ß s c h a l t u n g , 5 PS 75 k m 
ist. U n d dann stehen die G a t t i n u n d die G o l d ­
ammer da u n d s c h ä m e n sich. 

Aber n icht n u r die Pflege des Geistes, auch 
die des K ö r p e r s w i r d durch das Sammeln 
güns t ig b e e i n f l u ß t . Seit es bei der Zahnpasta 
» P e r l o d i x " B i ldchen f ü r e in S c h ö n h e i t s k ö n i ­

g innen-Quar te t t zugibt , p u t z t sich J a n n e u n ­
m a l a m Tage die Z ä h n e gegen f r ü h e r e i n m a l 
i n der Woche. D i e G a t t i n findet das ü b e r t r i e ­
ben, u n d jedesmal, w e n n sie eine neue Pasta 
herbeischaffen m u ß , k o m m t es zu neuen U n ­
z u t r ä g l i c h k e i t e n . 

N u n ha t uns le ider e in kleines M i ß g e s c h i c k 
getroffen. Jan ha t w iede r e inma l sein B e d ü r f ­
nis nach sauberen Z ä h n e n ges t i l l t . K a u m js t 
er aus dem Badezimmer hinaus, e i l t schon die 
G a t t i n h i n e i n u n d r u f t p lö t z l i ch nach m i r . 
Was ist geschehen? Je, n u n , da h ä n g t , w i e ich 
sehe, e in w e i ß e s W ü r s t c h e n Zahnpasta i n der 
L ä n g e zweier R e g e n w ü r m e r v o m Waschbek-
k e n m i t t e n i n den A b f l u ß h inab . Sei tdem be ­
haupte t die G a t t i n steif u n d fest, das S a m ­
m e l n r u i n i e r e den Charak te r u n d n ich t 
n u r be i k l e inen Jungen, sondern auch b e i 
H e r r e n m i t me l i e r t en S c h l ä f e n . 

Seit dieser Ze i t be t re iben w i r das Sammeln 
n u r ganz he iml ich , w o d u r c h es an Reiz noch 
bedeutend gewinn t . B L I C K A U F D I E W A L L F A H R T S K A P E L L E ST. B A R T H O L O M Ä I M K l 

Hilflos im Griff des Jackenmannes 
Es war einmal ein Fahrrad / Von Erich Paetzmann 

A l s ich m i c h info lge einer V e r k e t t u n g v o n 
besonderen G l ü c k s u m s t ä n d e n eines Tages i n 
die Untersekunda versetzt sah, g ingen meine 
E l t e r n i n der ersten Ueberraschung h i n u n d 
kau f t en m i r e in Fah r r ad . Es w a r e in H a l b ­
renner , u n d ich brachte w e i t m e h r Z e i t i n se i ­
n e m Sat te l zu als be i den Schularbei ten, so 
d a ß sich m e i n Va te r nach dem n ä c h s t e n Z e u g ­
nis gezwungen sah, den Gebrauch des Rades 
fo r t an auf die Schulwege zu b e s c h r ä n k e n . 
Unsere Klasse hat te sei tdem fast jeden N a c h ­
m i t t a g Turnspie le . 

Eines Nachmit tags , als i ch wiede r m a l w e i t 
ab v o n a l len Turnsp ie len du rch die S t r a ß e n 
radel te , f and gerade i n der Garn isonki rche 
eine T r a u u n g stat t . I c h lehnte m e i n Rad an 
die K i rchenmauer u n d stel l te m i c h i n d ie w a r ­
tende Menge v o r dem Eingang. Nach fün f 
M i n u t e n t a t sich das Por ta l auf, der Hoch ­
zeitszug schr i t t fe ier l ich heraus, u n d e in j u n ­
ger Mensch g r i f f i n diesem Augenb l i ck nach 
m e i n e m Rad u n d schwang sich darauf . I c h 
selber h ä t t e e s ,woh l gar n ich t bemerk t , w e n n 
n icht e in M a n n m i t einer Lederjacke, der mich 
m i t dem Rade hat te k o m m e n sehen, sofort 
h in t e rhe r gerannt w ä r e u n d dabei die ganze 

S t r a ß e a l a r m i e r t h ä t t e . So k o n n t e d e m Dieb 
schon i n der Obersten Gasse der W e g ve r l eg t 
werden . 

D i e Hochzeit m u ß t e sich t ro t z a l l e r Fe i e r l i ch ­
k e i t v o n n u n an ohne P u b l i k u m behelfen. Das 
Interesse der Menge w a r ganz a l l e in au f den 
j u n g e n Dieb gerichtet . E r machte, w i e er sich 
da h i l f l o s i m G r i f f des Leder Jackenmannes 
w a n d , e inen recht k l ä g l i c h e n u n d e rba rmungs ­
w ü r d i g e n E indruck . Fast sah es aus, als w ä n d e 
er sich i n den schmerzlichsten Gewissensqua­
len . Daher w u r d e auch i n der Menge h ie r u n d 
da die M e i n u n g l au t , m a n solle i h n nach einer 
t ü c h t i g e n Trach t P r ü g e l l aufen lassen. A b e r 
andere widersprachen dem, bei solchen v e r ­
dorbenen B ü r s c h c h e n n ü t z t e n P r ü g e l l ä n g s t 
nichts mehr . D e n Ausschlag gab sch l ieß l i ch 
der M a n n m i t der Lederjacke, denn er sagte, 
man mache sich seines Wissens strafbar, w e n n 
m a n e inem Verbrecher zu r F luch t verhelfe , 
u n d er m ö c h t e nicht gern aus re iner G u t h e i t 
m i t den Gesetzen i n K o n f l i k t k o m m e n . A l s o 
g ing m a n h i n u n d hol te einen Polizis ten. 

Es w a r e in sehr diensterfahrener Pol izis t . 
M a n sah i h m schon v o n w e i t e m an, d a ß e in 
Diebs tahl f ü r i h n eine ganz a l l t ä g l i c h e Sache 

Der Leutnant mit dem kurzen Leben 
Mit allen militärischen Ehren beerdigt 

I n der Schreibstube des Ismai lowschen 
Garderegiments s a ß der Unterof f iz ier I w a n 
M a l k i n u n d schrieb den neuesten Regiments­
befehl ins reine. 

Den A r m e n plagten arge Sorgen (seine l i e ­
beslustige F r a u u n d so1) u n d n u r schwer ve r ­
mochte er sich auf die A r b e i t zu konzent r ie ­
ren , weswegen er wieder von v o r n hat te a n ­
fangen m ü s s e n . 

N u n schrieb er eben an dem Satz: 
„ j - Ferner werden die Leutnan ts B a l a -

chow, R a l l i n sowie Morosefski " 
Gerade als er den Namen R a l l i n beendet 

hatte, flog die T ü r e auf und der sehr unge­
m ü t l i c h e H a u p t m a n n s t ü r z t e schreiend here in . 

I w a n M a l k i n zuckte hef t ig zusammen, 
schnellte empor und machte seine Meldung . 
Der S c h w e i ß stand i h m an der St i rne . Sein 
Chef schrie noch immer . Endl ich rannte er 
wieder davon. 

M a l k i n setzte sich, restlos konfus, z u m 
Tisch und schrieb weiter . U n g l ü c k s e l i g e r w e i s e 
jedoch schrieb er, ohne es zu merken , etwas 
Falsches, sein Satz lautete jetzt n ä m l i c h so: 

„ Ferner werden die Leutnants Ba la -
chow, R a l l i n , Sowie, Morosefski sofort zum 
2. Ba ta i l lon abkommand ie r t " 

Eine Vier te ls tunde s p ä t e r las Zar Paul I . 
den Regimentsbefehl. Bei dem Namen „ S o w i e " 
stutzte er und m u ß t e , was selten v o r k a m , ü b e r 
dessen Besonderheit l äche ln . Dadurch e rhe i ­
ter te sich sein d ü s t e r e s G e m ü t und er befahl 
dem Ordonanzoffizier i n woh lwo l l endem T o n : 

„ L e u t n a n t Sowie i s t u n v e r z ü g l i c h dem 
Wachdienst zuzutei len!" 

Von da an war i m I sma i low; _-n Garde­
reg iment der Teufe l los. N i e m a n d kann te be­

greif l icherweise den L e u t n a n t Sowie, al le s tan­
den vo r e inem ( g e f ä h r l i c h e n ) R ä t s e l : Was 
w i r d da w o h l noch herauskommen u n d w i e 
w i r d vo r a l l e m der Zar reagieren? 

Nachdem Unteroff iz ier I w a n M a l k i n s c h l i e ß ­
l ich k r e i d e w e i ß u n d s to t te rnd sein Versehen 
eingestanden hatte, bangte er noch mehr u m 
seinen K o p f als die gesamte Schreibstube u n d 
der Regimentskommandeur , m a n bangte vo r 
dem Z o r n des unberechenbaren Herrschers 
aller R e u ß e n . 

Endl ich e n t s c h l o ß sich der Kommandeur , u m 
die Schreibstube zu schonen, dem Zaren f o l ­
gende, k a u m weniger peinliche M e l d u n g zu 
ers ta t ten: 

„ G a r d e l e u t n a n t Sowie ist p lö tz l i ch a b g ä n ­
g ig!" 

Schon i m n ä c h s t e n Augenb l i ck w a r Paul I . 
W o h l w o l l e n verschwunden, da er m i t Sicher­
hei t auf ein a m o u r ö s e s Abenteuer sch loß , und 
er tobte : * 

„ L e u t n a n t Sowie e r h ä l t nach seinem E i n ­
treffen fünfz ig Stockhiebe u n d is t anschlie­
ß e n d nach S ib i r i en zu verschicken!" ' 

Der Regimentskommandeur atmete er le ich­
te r t auf und l i eß flugs die Transpor tpapiere 
ausstellen: 

Dann besprach er sich m i t dem Haup tmann , 
dem Ba ta i l lonskommandeur und dem Reg i ­
mentsarzt , und knapp v ie rundzwanz ig S t u n ­
den darauf wa r der (nicht exist ierende) L e u t ­
nant Sowie p lö tz l ich an R u h r gestorben. 

Seine Beerdigung fand m i t a l len m i l i t ä r i ­
schen Ehren statt , der (leere) Sarg sank i n 
das Grab . .1 

Diese Anekdote aus dem Ismai lowschen 
Garderegiment ist h ich t er funden, sondern 
e indeut ig v e r b ü r g t . 

w a r . E r begab sich ohne jede Uob'ereilunR i n 
das Inne re des Kreises, zog sein Buch h e h or 
u n d no t ie r te d ie Personal ien des U e b e l t ä t e r s . 
A l s er gerade b e i m M ä d c h e n n a m e n der M u t ­
te r war , machte i h n der M a n n m i t der Leder - ; 
jacke da rauf aufmerksam, d a ß der Diebs tah l ' 

\ an einer K i rchenmauer geschehen is t . A b e r 
der Pol iz is t achtete n icht darauf , er h i e l t es 
n icht e inmal f ü r n ö t i g , i n diesem Z u s a m m e n ­
hang nach der R e l i g i o n s z u g e h ö r i g k e i t des T ä ­
ters zu forschen. De r Leder jackenmann aber, 
l i e ß n icht locker, sondern wies nach e iner 
Wei l e w i e d e r u m u n d n a c h d r ü c k l i c h e r au f d ie 
erschwerende Ki rchenmauer h i n . De r Pol iz i s t ' 
w u r d e n u n e in w e n i g ungedu ld ig u n d fo rde r t e 
den M a n n auf, i h n m i t dem Quatsch i n F r i e ­
den zu lassen u n d erst zu a n t w o r t e n , w e n n er ' 
gefragt w ü r d e . W o r a u f sich der M a n n v e r ­
ä r g e r t abwandte u n d dabei e twas v o r sich 
h i n m u r m e l t e , was m a n Go t t sei D a n k n i ch t 
genau vers tand. 

De r Pol iz is t hat te inzwischen seine Ruhe 
wiedergefunden u n d g ing n u n an d ie Fest­
s te l lung der eigentl ichen T a t u m s t ä n d e . V o r ­
her spitzte er noch seinen S t i f t neu an, was 
e twa eine M i n u t e i n Ansp ruch n a h m . D a n n 
ver langte er die N u m m e r des Fahrrades sowie 
die Namen der Zeugen zu wissen. I c h g ing a n 
die Ki rchenmauer , w o w i r das Rad wieder a b ­
gestell t ha t ten . A b e r es w a r n icht m e h r da. 
A u c h der Hauptzeuge, der M a n n m i t der. 
Lederjacke, w a r nicht meh r da, er w a r spu r ­
los verschwunden. Nach den Aussagen zweier 
g l a u b w ü r d i g e r G e m ü s e f r a u e n w a r er v o r e iner 
M i n u t e aus dem Kre i s herausgekommen, ha t te 
sich auf das Rad gesetzt u n d w a r v o l l E n t ­
r ü s t u n g ü b e r d ie U n f ä h i g k e i t u n d G l e i c h g ü l ­
t i g k e i t der Pol izei davongefahren. W o h i n , das 
b l i eb bis heute unbekannt . 

Sei tdem habe ich etwas gegen Leder jacken . 

Das beste Trinkwasser 
Es w a r eine V e r o r d n u n g herausgekommen* 

Wegen Seuchengefahr w u r d e n d ie Bewohner ! 
der S t ä d t e gewarn t , das Lei tungswasser z u : 
t r i n k e n . N u n ist es schwer, so e twas zu v e r - ' 
h inde rn . Daher begaben sich die l e i tenden! 
H e r r e n des Magis t ra t s eines k l e inen b a y e r i - 1 

sehen S t ä d t c h e n s zu e inem al ten S a n i t ä t s r a t , ' 
der i n seiner. Jugend an einer E x p e d i t i o n i n s ' 
Innere A f r i k a s t e i lgenommen u n d a m S t a m m ­
tisch oft e r z ä h l t hat te , w i e m a n sich damals 
bereits durch Behand lung schlechten Wassers 
geholfen hat te . 

„ W i r m ö c h t e n gern wissen", e r k u n d i g t e n 
sich die H e r r e n , „ w i e m a n a m besten aus 
Dreckwasser T r inkwasse r machen k a n n . " 

De r S a n i t ä t s r a t s t r ich sich den B a r t u n d 
me in te : 

„ D a s is t ganz einfach, meine H e r r e n . Das 
Wasser m u ß zuerst e i n m a l abgekocht w e r ­
den . . . " 

„ A h a ! Abgekocht w e r d e n . U n d w e n n es ab-* 
gekocht i s t?" 

„ D a n n m u ß es n a t ü r l i c h gef i l te r t w e r d e n . " 
„ G e f i l t e r t ? " ä 

„ J a . — U n d dann d e s t i l l i e r t . . . " 
„ D e s t i l l i e r t ? — U n d dann?" 
„ D a n n t r i n k t m a n a m besten a n s t ä n d j u w » 

B i e r l " 
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D I E A L H A M B R A I N G R A N A D A , 
ein Schloß der maurischen K ö n i g e , ist ein Meisterwerk der islamischen K u n s t des 13. und 14. 
Jahrhunderts. I n den H ö f e n mit zierlichen Säu lenha l l en , g r ü n e n d e n Beeten, Brunnen und Por­
talen, findet man Schatten und K ü h l u n g . — B l i c k in den b e r ü h m t e n Myrtenhof der Alhambra. 

Im J u l i 1936 begann der spanische B ü r g e r ­
k r i e g . Es w a r e in K r i e g , der au f beiden 
Seiten v ie le B lu top fe r forder te . R u n d eine 
M i l l i o n Menschen fanden den Tod , u n d 
Spanien ha t te damals n u r r u n d 23 M i l l i o ­

n e n E inwohne r . 
I m A p r i l 1939 f i e l M a d r i d . F ranco u n d seine 

A n h ä n g e r ha t t en gesiegt. D e r Genera l w u r d e -
Caud i l l o (Staatschef). Gleichzei t ig bekleidete er 
das A m t des Premiers , des Oberbefehlshabers 
der S t r e i t k r ä f t e u n d des F ü h r e r s der Falange 
r— der e inz ig zugelassenen Par t e i . 

Se in Regime r u h t e a u f d r e i P f e i l e r n : der 
A r m e e , der K i r c h e u n d der Falange. H i t l e r 
u n d M u s s o l i n i e rwar t e t en v o n i h m , d a ß er 
d ie H i l f e du rch den E i n t r i t t i n den zwei ten 
.Wel tkr ieg honor ie ren w ü r d e , doch Franco 
'dachte n icht da ran . Sein A r g u m e n t lautete , das 
L a n d sei zu sehr ausgeblutet, was zweifel los 
den Tatsachen entsprach. Andererse i ts l ä ß t 
sich aus f r ü h e r e n A e u ß e r u n g e n des Genera­
l i ss imus entnehmen, d a ß er n i e an den m ö g ­
l i chen Sieg der A c h s e n m ä c h t e geglaubt hat . 

Aus der Isolierung 
B i s z u m Jahre 1953 f ü h r t e Spanien a u ß e n ­

po l i t i sch e in isol iertes Dasein. D i e W e s t m ä c h t e 
s t i e ß e n sich an Francos faschistischer E i n s t e l ­
l u n g u n d an seiner D i k t a t u r . E ine erste v o r ­
sichtige Wende bahnte sich 1953 an. Damals 
s ch loß Washing ton m i t M a d r i d e in z e h n j ä h r i ­
ges Ver te id igungsabkommen. Spanien s tel l te 
den A m e r i k a n e r n L u f t - u n d F l o t t e n s t ü t z ­
p u n k t e zur V e r f ü g u n g , w ä h r e n d d ie U S A 
;Waffen- u n d F inanzh i l fe leisteten. Z w e i Jahre 
s p ä t e r konn te Franco e inen neuen E r f o l g b u ­
chen: Spanien w u r d e i n d ie Vere in ten N a ­
t i o n e n aufgenommen, die 1946 einen entspre­
chenden Mi tg l i ed san t r ag abgelehnt ha t ten . 

A u ß e n p o l i t i s c h steht Franco noch v o r zwe i 
schweren Aufgaben . E r m ö c h t e ge rn seinem 
L a n d den B e i t r i t t zur N A T O u n d zur E u r o ­
p ä i s c h e n Wirtschaftsgemeinschaft (EWG) er­
m ö g l i c h e n . N ü c h t e r n betrachtet , i s t eine g r o ß ­
r ä u m i g e Ver te idigungsst ra tegie Westeuropas 
ohne den E i n s c h l u ß Spaniens n icht denkbar . 
D u r c h den Pak t m i t dem N A T O - M i t g l i e d U S A 
i s t Spanien sowieso i n d i r e k t berei ts m i t der 
N A T O l i i e r t . De r fo rme l l en A u f n a h m e steht 
Jedoch bisher der Wide r s t and der B e n e l u x -
staaten, D ä n e m a r k s u n d Norwegens entge­
gen, u n d auch i n Eng land g ib t es v ie le , die 
F ranco l ieber d r a u ß e n v o r der T ü r wissen. 

D i e B e m ü h u n g e n h ins ich t l ich der E W G -
Mitg l iedschaf t s ind auf neue W i d e r s t ä n d e ge­
s t o ß e n , besonders be i I t a l i e n , das u m den A b ­
satz seiner S ü d f r ü c h t e u n d des O l i v e n ö l s 
bang t . 

Dennoch geht Franco u n b e i r r t seinen Weg . 
E r versucht, d ie Voraussetzungen d a f ü r zu 

schaffen, d a ß sein L a n d f ü r die z u k ü n f t i g e n 
Ver t ragspar tner akzeptabel w i r d . Es entspricht 
seinem Wesen u n d der Kenn tn i s seines Volkes, 
d a ß er behutsam v o r g e h t Das f re i l i ch b i r g t die 
Gefahr, d a ß er v o n der E n t w i c k l u n g ü b e r r o l l t 
w i r d . I m Gegensatz zu einer a l lgemein v e r b r e i ­
te ten M e i n u n g ist der Generalissimus n ä m l i c h 
e in ü b e r a u s konserva t iver Mensch. Jedenfalls, 
seit er an der Mach t ist . 

Vorsichtige Reformen 
Berei ts 1947 brachte er das Gesetz durch, 

nach d e m Spanien eine kons t i tu t ione l l e M o n ­
archie is t . 

B i s 1963 w a r e n i n Spanien Arbe i t e r s t r e iks 
g r u n d s ä t z l i c h verboten . Franco ha t a u ß e r d e m 
sehr lange gebraucht, b is er sich davon ü b e r ­
zeugen l i eß , d a ß die g e g e n w ä r t i g e n — v o n 
i h m geb i l l i g t en — sozialen V e r h ä l t n i s s e n icht 
m e h r i n die Gegenwar t passen. E ine r d ü n n e n 
ar is tokrat ischen Schicht steht d ie Masse 
schlechtverdienender A r b e i t e r g e g e n ü b e r . 

Es is t i n diesem Zusammenhang interessant, 
d a ß gerade w ä h r e n d der le tz ten Jahre die k a ­
tholische K i r c h e auf den General issimus einen 
s tarken Druck a u s g e ü b t hat . E in ige span i ­
sche B i schöfe haben sich f ü r sozialen F o r t ­
schr i t t u n d g r ö ß e r e innere F re ihe i t ausgespro­
chen. 

Z w a r h a t Franco schon 1951 durch d ie B e ­
r u f u n g v o n u n a b h ä n g i g e n Wir tschaf tsfachleu­
t en i n hohe Posten den Anpassungsvorgang 
zu beschleunigen versucht, aber die Erfolge 
entsprachen n icht i m m e r den E r w a r t u n g e n . 
„ I n pol i t ischer Hins ich t ha t der Caud i l lo ve r ­

sucht, die W u n d e n des B ü r g e r k r i e g e s durch 
eine Generalamnest ie zu sch l i eßen . D u r c h sie 
sol len a l le ehemaligen Gegner aus dem B ü r ­
ge rk r i eg begnadigt werden , deren Straf ta ten 
v o r dem A p r i l 1939 begangen w u r d e n . 

A l l e r d i n g s is t es i n dieser Hins ich t zu „ J u ­
s t izpannen" gekohimen, die i m A u s l a n d als 
Zeichen d a f ü r gewer te t w u r d e n , d a ß die A m ­
nestie manchmal n u r auf dem Papier steht. 
N u r a l lzugern werden die Streiks der schlecht­
bezahlten Bergarbei ter , i n As tu r i en als ein 
W e r k kommunis t ischer Agi ta to ren hingestell t . 

Dennoch w ä r e es ungerecht, n icht anzuer­
kennen, d a ß die M a d r i d e r _ Regierung sich 
M ü h e g ib t , die L e b e n s v e r h ä l t n i s s e zu bes­
sern, das System zu l ibera l i s ie ren . Ueber die 
Schwier igkei ten auf diesem Wege soll te m a n 
sich dennoch ke inen I l l u s ionen hingeben. 

Zwiespältiges Madrid 
Spaniens Haupts tad t M a d r i d gleicht i m m e r 

m e h r i n i h r e m Erscheinungsbi ld einer moder ­
nen Met ropole . I h r V e r k e h r s g e w ü h l e r inne r t 
mindestens an das v o n F r a n k f u r t oder M ü n ­
chen. W ä h r e n d der H a u p t g e s c h ä f t s z e i t e n r e s i ­
gnieren sogar manchmal die Polizisten, w e i l 
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Ein Vierteljahrhundert ist seit dem Sieg Francos und der Armee-Einheiten vergangen, die 
ihm zur Macht verhallen. Seit 25 Jahren ist der Generalissimus der unumschränkte Herr­
scher des Landes. Doch der Bürgerkrieg ist in Spanien bis heute unvergessen. 

sie den Moloch Verkehr einlach nicht mehr 
b ä n d i g e n k ö n n e n . A m Rande der Haupts t ra ­
ß e n sitzen derwei len gutgekleidete Her ren m i t 
ih ren g r a z i ö s e n Begle i ter innen und blicken ge­
lassen auf das hektische Getriebe. A m Museo 
del Prado stauen sich die Omnibusse der 
Reisegesellschaften, auf der Paseo del Prado 
g ib t es f ü r den Auto tour i s t en manchmal kein 
Wei t e rkommen , selbst das Hupen nutzt du 
nichts. 

Auch empfiehl t es sich, vor dem Ver t e id i ­
gungsmin i s t e r ium i n der Calle A l c a l á die K a ­
mera so zu tragen, d a ß die Linse bedeckt ist. 
Sonst k ö n n t e es dem harmlosen Tour i s ten pas­
sieren, d a ß der Wachhabende am G i t t e r t o r i h n 
sehr wenig höfl ich darauf aufmerksam macht, 
d a ß da das Photographieren strengstens ver­
boten ist. Angesichts zweier Wachsoldaten m i t 
aufgepflanzten Bajonetten, die nicht minder 
g r i m m i g dreinschauen, e rgre i f t man die Flucht. 
Dabei g ib t es da gar nichts Geheimnisvol les 
auf den F i l m zu bannen, denn vom schmie­
deeisernen T o r bis zum M i n i s t e r i u m sind es 

D I E H A U P T S T A D T M A D R I D 
liegt in der Hochebene mit h e i ß e m K l i m a . — 
Blick in eine der Hauptgeschäf t ss traßen von 
Madrid, die belebte Avenida Jose Antonio. 

D E N C H A R A K T E R S E V I L L A S , 
Hauptstadt Andalusiens, der gleichnamigen 
spanischen Provinz, bestimmen die Kuns t - und 
Bauwerke, besonders aus der maurischen Zeit. 

noch gu t 50 Meter , u n d "das G e b ä u d e v e r b i r g t 
sich h in t e r dichten B ä u m e n . 

Spanischer Stolz? Angs t v o r Spionage? — 
Wer m ö c h t e das entscheiden. I m m e r h i n : So 
aufgeschlossen sich M a d r i d sonst gerne geben 
m ö c h t e , da s ind Grenzen, denen der A u s l ä n ­
der rat los g e g e n ü b e r s t e h t . 

Die Küste der Spekulanten 
Offiz ie l l h e i ß t sie die Costa de Sol , d i e „ S ö n -

n e n k ü s t e " . M a d r i d s Spekulanten — u n d v o n 
denen g ib t es do r t n icht wenige — bezeich­
nen sie als „ K l o n d i k e " i n E r i n n e r u n g an d ie 
G o l d g r ä b e r z e i t e n i n der Neuen Wel t . S k e p t i ­
ker haben einen neuen Begr i f f g e p r ä g t : „ C o s t a 
del Cemento" — Z e m e n t k ü s t e . 

M a d r i d w ä c h s t m i t a temberaubendem 
Tempo, aber was sich an der Costa de Sol 
abspielt, s te l l t alles das i n den Schatten. D o r t 
wachsen Hotels so schnell i n den H i m m e l , w i e 
bei uns die Pilze w ä h r e n d eines regenreichen 
Sommers s p r i e ß e n . 

A n sich unfruchtbare K ü s t e n s t r i c h e , w o f r ü ­
her der Quadra tmeter Pfennige kostete, w e r ­
den zu sagenhaften S ä t z e n ve rkauf t . Das Z a u ­
b e r w o r t ist „ U r b a n i s a t i o n " . D a r u n t e r vers teht 
man den Bau von H ä u s e r n , Hotels, e in paar 
G e s c h ä f t e n und S t r a ß e n . D i e Rechnung i s t b i s ­
her f ü r clevere Spekulanten anscheinend auf ­
gegangen. Of t m i t geliehenem Geld bauten sie 
ein Musterhaus in die Landschaft. 

Phantasievolle A r c h i t e k t e n zeichneten u m 
diesen K e r n p u n k t eine Fer iensiedlung. D a n n 
suchte m a n ü b e r M a k l e r Interessenten. M i t 
deren Anzah lungen w u r d e das Gesamtpro jek t 
f inanzier t — ohne i n vie len F ä l l e n j e f e r t i g zu 
werden . 

Die I n i t i a t o r e n der P l ä n e s ind of t schon 
wieder aus dem G e s c h ä f t ausgestiegen, u n d 
zwar rechtzei t ig, bevor i n Spanien die Preise 
so sehr stiegen, d a ß vie le Wes t - u n d N o r d ­
e u r o p ä e r L ä n d e r n w i e Jugos lawien den V o r z u g 
gaben. 

„Ich f ü r c h t e , d a ß d ie Costa B r a v a bei e inem 
R ü c k s c h l a g der w e s t e u r o p ä i s c h e n H o c h k o n - ' 
j u n k t u r die g r ö ß t e Plei te f ü r Spanien i n d i e ­
sem J a h r h u n d e r t w i r d " , gab ein spanischer 
M a k l e r ganz offen zu. 

W e r i m Hochsommer an die Costa de Sol 
k o m m t , der h ä l t so etwas leicht f ü r Pessimis­
mus ohne Berecht igung. Bisher ahnt er n u r 
i n den Mona ten von Oktober bis z u m M a i , 
d a ß er i r r e n k ö n n t e . 

Unergründliches Land 
Spanien is t f ü r den Reisenden, der i n Europa 

etwas Neues entdecken w i l l , e in L a n d v ie le r 
M ö g l i c h k e i t e n und v ie ler G e g e n s ä t z e . E r e r ­
lebt i n Granada ein S t ü c k der maurischen 
Vergangenhei t und sieht i n der Ferne die 
schneebedeckten Gipfe l der S ie r ra Nevada. E r 
k o m m t unter U m s t ä n d e n nach Gal ic ien , u n d 
s te l l t auf e inmal fest, d a ß dieser Landes te i l 
so „ u n s p a n i s c h " ist, w i e m a n es sich n u r v o r ­
stellen kann . E r f ä h r t an Reisfeldern vorbe i 
und i m Norden des Landes durch H o c h w ä l d e r , 
wie man sie sonst nu r i n Deutschland sieht. 
Er l e rn t un te r U m s t ä n d e n die R i v a l i t ä t z w i ­
schen M a d r i d und Barcelona kennen, t r i f f t 
Geistliche, die selbst den Protestant ismus fü r 
heidnisch hal ten, aber auch eine i m m e r w a c h ­
sende Zahl von Seelenhir ten, denen n iemand 
einen Mangel an Toleranz nachsagen k a n n . 
Er begegnet Frauen, die an die „ C a r m e n " der 
Oper Bizets e r inne rn , aber auch modernen 
jungen M ä d c h e n , die Blue jeans tragen, S t i e r ­
kampff reunden und M ä n n e r n , die sich' v i e l 
mehr fü r F u ß b a l l als den r i t u e l l e n M o r d an 
denJStieren interessieren. 

Eine Reise durch Spanien f ü h r t zu der E r ­
kenntnis , d a ß Spanien w i r k l i c h zu begreifen 
u n m ö g l i c h ist. 

Was w i r d aus diesem Lande, w e n n e i n m a l 
Francos U h r abgelaufen ist? Werden dann 
D i a d o c h e n k ä m p f e neues U n h e i l anrichten? 
Ueberau sieht m a n Transparente v o m 2 5 j ä h -
r igen Fr ieden, aber was bedeuten 25 Jahre 
i n e inem L a n d w i e Spanien? 

D U R C H E I N E N K I L O M E T E R L A N G E N B A D E S T R A N D 
zeichnet sich Sitges, das 40 km südwes t l i ch von Barcelona gelegene katatonische Seebad an 
der Costa de Poniente aus. Auch seine prächtige Promenade und zahlreiche malerische B a u ­
ten ziehen al l jährl ich Touristen aus aller .Welt au, die reiche Devisen i n das L a a d bringen. 

A N D E R P L A Z A C A T A L U Ñ A I N B A R C E L O N A 
erhebt sich das imposante Geschäf t shaus der Spanischen Kreditbank. Die Hauptstadt Kata lo­
niens ist die wichtigste Handels-, Wirtschafts- und Hafenstadt Spaniens und Sammelpunkt der 
Verkehrswege nach Frankreich. Barcelona ist Sitz .vieler Industriezweige und einer U n i v e r s i t ä t 
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So schön weint man nur in Wien 
Semmeln, Schokolade und Tränen 

I n Europas letztem Stegreiftheater unter Ottakringer Apfelbäumen ist jeden Tag Welturaufführung 

Die schmale H o l z b r ü c k e d r ö h n t 
unter dem K n i e f a l l , m i t dem sich der 
reuige Sohn vor die F ü ß e der 
schmerzgebeugten M ü t t e r w i r f t . 
„ M u t t e r l , d u ins Armenhaus? Den 
Gedanken e r t rag ich nicht! N i m m e r ­
mehr!" — „ M e i n einziger Peperl!" 
schluchzt die M u t t e r . — „ S c h l u ß 

W ä h r e n d sich die K lav ie r sp i e l e r in ß e r e i auf der B ü h n e geben. L a s s n 
— eine dickliche Hausfrau und ma ha l t d ie Sach gu t a u s g e h n . . . " 
mehrfache M u t t e r — w u c h t i g i n die Die Ro l l enve r t e i l ung macht keine 
Tasten legt, u m die G ä s t e bei guter Schwier igke i ten . „ D u , An t sch i , b i s t 
Laune zu hal ten , b e r ä t das neun- die B r a u t . Legst deine R o l l n m i t 
köpf ige Ensemble h in t e r der B ü h n e recht v i e l G f ü h l an, gelt? Der F e r d i 
noch ü b e r die Ro l l enver te i lung . Ers t w a r gestern der b ö s e Wi lde re r , h e u t 
eine Stunde vor Beginn n ä m l i c h en t - de r f er der net te F i a k e r - P e p i se in : 

m i t dem G e p l ä r r , h inaus m i t euch scheidet sich, w i e das heut ige S t ü c k fesch u n d lus t ig , aber g r u n d a n s t ä n 
d ig u n d b r a v . . . K a r l , d u b i s t der 
tepperte Ba ron . Schau, d a ß d i r das 
Glas l net i m m e r ausm A u g f a l l t , u n d 
sei f e in . A b e r b l ö d n a t ü r l i c h auch!" 
K e i n e r m u c k t auf, w e n n er eine 
weniger dankbare Rol le b e k o m m t , 
ke iner is t au f e in bes t immtes Fach 
spezialisiert . W o k ä m e m a n da auch 
hin? Jeder dieser L a i e n i s t Imstande, 
auf G r u n d flüchtigster Reg ieanwei ­
sungen m i t d e m Pa r tne r eine Szene 
aufzubauen. E r n o t i e r t sich d a f ü r 

zwe i ! " kni rscht der b ö s a r t i g e G e n ­
d a r m . U n d i m Zuschauerraum flie­
ß e n die T r ä n e n . „ S o schön , w e i n t 
m a n net arhal i m K i n o ! " schneuzt 
sich ein betagtes Frauchen b e g l ü c k t . 

Das ist wah r . So schön w e i n t u n d 
lacht m a n nirgends w i e i n Tschau-
ners Sommertheater zu Wier i , der 
letzten echten S t e g r e i f b ü h n e E u r o ­
pas. Denn dieses Theaterchen, das 
jeden A b e n d eine unwiederho lbare 
e inmal ige W e l t u r a u f f ü h r u n g bietet, 
macht n icht l i t e ra r i sch leutsel ig i n 
„ v o l k s t ü m l i c h " . Seine Schauspieler 
brauchen den k l e inen L e u t e n n icht 
erst lange „ a u f ' s M a u l z u schauen", 
u m deren Wortschatz u n d D i a l e k t 
kopie ren zu k ö n n e n . Sie s ind j a 
selbst k l e ine Leute . 

Schon der ä u ß e r e R a h m e n is t o r i ­
g ine l l . I m obstbaumbestandenen Ge­
v i e r t des Zuschauerraums macht es 
sich das S t a m m p u b l i k u m a l l abend­
l i ch m i t Sitzkissen, Wurs t semmeln h e i ß e n u n d was es be inha l t en sol l , 
u n d Schokolade un te r f r e i e m H i r n - ' Jeden Fre i t ag , das i s t eiserne T r a d i -
m e l bequem. E i n t r i t t s p r e i s : 5 S c h i l - t i on , k o m m t e in D r a m a an d ie Reihe, 
l i n g , also knappe 80 Pfennig , e in D i e N e u n e inigen sich beispielsweise 

i Kunterbuntes Panoptikum : 
: Der amerikanische A r z t Dr . • 
l Kusse l L e e b e f ü r w o r t e t die R u c h - : 
• kehr zu den Naturgesetzen der • • kehr zu den Naturgesetzen der | 
: Gattenwahl in der Vorzelt. Kräf- f 
i tige, gut verdienende und tempe- : 

„ H a b e n Sie einen triftigen Grund, • ramentvolle M ä n n e r sollten so- ; 
daß Sie ausgerechnet heute frei h a - : v ie l F r a u e n heiraten, wie sie £ 

ben wollen?" 

erschwingl icher Preis. 

Kranke Hände müssen nicht ruhen 
Körperbehinderte Frauen meistern ihren Haushalt - Ein Krankenhaus als Schule des Alltags 

auf das Lebensb i ld eines F iakers m i t 
d e m T i t e l „ I f ü h r zwa harbe R a p ­
pen". De r Handlungsab lauf w i r d 
A k t f ü r A k t i n S t i chwor t en festge­
legt u n d dann k o m m t der t e p - : amer ikanischen B e v ö l k e r u n g ge- : 
per te B a r o n m i t sein ' Glasscherben • hoben. D r . Lee i s t 68 Jahre , m i t • 

: emer F r a u ve rhe i ra t e t u n d m e h r - t 

: e r n ä h r e n k ö n n t e n . I n der Natur j 
• b e s c h ü t z e das starke M ä n n c h e n l 
• mehrere Weibchen und jage • 
! s c h w ä c h e r e Nebenbuhler davon, t 
• Wenn kraftvolle Tatmenschen z 
: n ä h m e n , h ä t t e n diese keine • 
: s c h w ä c h e r e n M ä n n e r n , T r i n k e r n : 
; und Tagedieben die F r a u e n weg* t 
• Chance, "sich fortzupflanzen. D a - • 
; durch w ü r d e das Niveau der t 
• 11 = 1 T » K U . s 

: f â c h e r G r o ß v a t e r . 

n u r die A u f t r i t t w o r t e . D a n n h e i ß t es 

i m A u g " l ä ß t d ie T h e a t e r d i r e k t o r i n 
TsChauner i h r e Phantasie spielen. 

Zur Therapie eines K r a n k e n h a u - ' Lernbegier erst icken. De r Lebens- M u t t e r beizuspringen, d a m i t sie i h r e „ E r w i l l d e m F i a k e r - P e p i d ie fesche 
ses f ü r K ö r p e r b e h i n d e r t e i n L o n d o n w i l l e w i r d entscheidend g e s t ä r k t , das A r b e i t w i e f r ü h e r ve r r i ch ten k a n n . M i t z i weghei ra ten . A b e r der Pep i 
gehör t es, den k ö r p e r b e h i n d e r t e n L e i d e n n icht w ich t ige r genommen D i e B e m ü h u n g e n der Ä r z t e , i h r e n l ä ß t sich n i x gefal len, es w i r d ge­
Frauen neuen Lebensmut zu sehen- als no twend ig . k r a n k e n Pat ienten z u helfen,, das s t r i t t en , der B a r o n zieht d ie Pistole auch schon: H i n e i n ins K o s t ü m u n d 
ken, sie f ü r das t ä g l i c h e Leben D i e K ü c h e m i t i h r e n h i l f re ichen t ä g l i c h e Leben z u meis tern , haben u n d s c h i e ß t den Pep i nieder. D a m i t h i n a u f au f d i e B ü h n e , 
a u ß e r h a l b der s c h ü t z e n d e n K r a n - Speziale inr ichtungen m ü ß t e auch eine W e l l e v o n Hil fsberei tschaf t aus- h ä t t m a ' s . . . na, das geht net. H e u t A u f diese A r t k o m m t e i n Pro^ 
kenhausmauern neu a u s z u r ü s t e n . Hausfrauen begeistern, d ie i m V o l l - ge lös t , die Gemeinschaft der H i l f s - w i l l j a der H e r r P fa r r e r z u r V o r s t e l -
Hausfrauen, d ie da run te r le iden, d a ß besitz gesunder G l i e d m a ß e n s ind. I m w i l l i g e n w ä c h s t u n d d a m i t auch h i n g kommen . D a darf 's ke ine Schie-
ihre Beschwerden sie daran h inde rn , K i n g s College Krankenhaus haben 
ihre h ä u s l i c h e A r b e i t o rden t l i ch zu m ä n n l i c h e Pat ienten die A r b e i t s e r -
erledigen, l e rnen n u n , d a ß m a n u n - le ichterungen erdacht u n d d u r c h k o n -
geschickte H ä n d e entlasten u n d f e h - s t ru ier t , die n u n den we ib l i chen 
lende ersetzen kann , d a ß m a n auch K r a n k e n die Las t der A r b e i t z u r 
i m Rol l s tuh l s i tzend Be t t en machen L u s t — oder sagen w i r bescheidener 
und b ü g e l n k a n n . V e r s t ä n d l i c h , d a ß , , , 
die Depressionen, m i t denen sich 
K ö r p e r g e s c h ä d i g t e sonst so h ä u f i g 
herumschlagen, h i e r i n E i f e r u n d 

Gehört - notiert 
kommentiert 

Weibliche Rache 
Francisco Quintoes verbüßte in 

Sevilla eine Gefängnisstrafe, weil sie 
während eines Streites den Ehemann 
von Maria Portera getötet hatte. Die 
Witwe, die der Mörderin anschei­
nend verziehen hatte, versprach die' 
ser, daß sie sich während der Haft 
um sie kümmern würde. Sie hielt 
Wort. Vor einiger Zeit schickte sie 
einen Kuchen ins Gefängnis. Kaum 
hatte Francisca einige Stücke davon 
gegessen, als sie durch ein starkes 
Gift tot zusammenbrach. Jetzt sitzt 

Ohne Tri t t Marsch! Aber nicht 
jedem gelingt es, hat er morgens 
gerade seine Arbe i t s s tä t t e betre­
ten, gleich auf volle Touren zu 
kommen. Z w a r ist man ausge­
ruht, hat gut geschlafen und ke i ­
neswegs am Abend vorher ge- f Maria Portera in ihrer Zelle 
lumpt, aber so ein paar Minuten * 
Anlaufzelt braucht jeder — wenn 
nicht die Maschinen das Tempo 
bestimmen. 

Eine Arbeltsgruppe des bri t i ­
schen Medizinischen Forschungs­
rates, mit Untersuchungen über 
die menschliche L e i s t u n g s f ä h i g ­
keit beschäft igt , hatte sich die 
Polizeifahrer in Cambridge vor­
genommen, um sie auf Reaktions­
schnelligkeit und dergleichen zu 
prüfen. 

Das Ergebnis w a r erstaunlich: 
Während die Polizisten bei 
Arbeitsbeginn ausgesprochen 
Spuren von Erschöpfung zeigten, 
kamen sie schl ießl ich immer mehr 
in Fahrt, um gegen Ende der | 
Dienstzeit ihre beste Leistung zu • 
erreichen. 

Des Rätse l s L ö s u n g : die M a n - : 
ner arbeiten vor Dienstbeginn im • 

— zur Freude machen. D e n n es ist 
eine Freude fü r einen von Schmer­
zen gepeinigten Menschen, w e n n er 
sich n ü t z l i c h machen, seinen Platz 
i m Leben a u s f ü l l e n , eine Aufgabe 
l ö s e n kann . 

W e r sich n icht b ü c k e n oder s t r ek -
ken kann , dem nehmen Flaschen­
z ü g e diese A r b e i t ab. Der K ü c h e n -
schrank ha t bewegliche Regale, al le 
A r b e i t s m ö b e l haben die gleiche 
H ö h e , n u r der A b f a l l k ü b e l steht t i e ­
fer, aber er ha t e in Pedal z u m öff ­
nen. 

I m K ü c h e n t i s c h befinden sich V e r ­
t iefungen verschiedener G r ö ß e , die 

Diese arthritiskranke Hausfrau kann ihren Haushalt wieder versorgen, seit 
sie im Kings College Hospital angelernt wurde, tht kranker A r m ruht in 
einer Aufzugschlinge, die in der H ö h e verstellbar 1st. So ist die Hand 
wieder gebrauchsfähig geworden. 

G l ä s e r u n d S c h ü s s e l n a m W e g r u t ­
schen h inde rn , w e n n ' d e r I n h a l t ge- vorhandene M ö b e l s t ü c k e i n der er ­
r ü h r t werden m u ß . . Eines dieser p rob ten Weise umgebaut ' Werden 
L ö c h e r ist i nnen rauh ausgekleidet k ö n n e n . Sie le i ten E h e m ä n n e r u n d 
und ersetzt die festhaltende Hand , S ö h n e an, den U m b a u selbst v o r z u -

Wli. 1 " — ° ~ 7 — z w e n n m a n S c h r a u b g e f ä ß e öffnen nehmen. I n schwierigen F ä l l e n ü b e r ­
eigenen Garten. Damit sei nichts g w i u . D j e meisten dieser H i l f s m i t t e l n i m m t die Krankenhauswerks t a t t 
?eg«fi das g e w i ß gesunde Garteln : s m ( j ebenso einfach w i e w i r k u n g s - die Umbauarbe i ten z u m Selbst­

v o l l . Nach einer kurzen Anle rnze i t kostenpreis. Die m ä n n l i c h e n Pa t ien-

Foto:Senckpiehl 

g r a m m zustande, dessen Spannwei te 
n ich t le icht zu ü b e r t r e f f e n is t . G e ­
wich t ige T r a g ö d i e n ( „ M a r i a S tuar t , 
Schottlands u n g l ü c k l i c h e K ö n i g i n " ) 
gehen den Tschauner L e u t e n ebenso 
le icht v o n der Zunge w i e handgre i f ­
l iche Schwanke („Als der Storch z u m 
M ä d e r l k a m " , „ A u f der A l m , da 
gibt'S ka S ü n d " , „ D i e ro thaa r ige 
K r a t z b ü r s t e " ) oder A l l t a g s k a t a s t r o -
phen ( „ M e n s c h e n i n Gottes H a n d " , 
„ L e b e n s b i l d eines K r ü p p e l s " ) oder 
l ä n d l i c h e I d y l l e ( „Das k le ine H ä u s e r l 
i m al ten O r t " ) oder h e r z z e r r e i ß e n d e 
Liebesgeschichten ( „ D e r F r ü h l i n g s ­
t r a u m i m L iebha r t s t a l " ) . 

M a n c h m a l d r ü c k e n d ie Dia loge so 
k r ä f t i g au f d ie T r ä n e n d r ü s e n , d a ß 
die Tschaunerschen selbst u m das 
seelische Gle ichgewicht ihres P u b l i ­
k u m s zu bangen beginnen. D a n n 
w i r f t sich d ie P i an i s t i n resolut i n d ie 
G e f ü h l s b r e s c h e , i n d e m sie das a l l z u 
lau te Schneuzen m i t be tont he i te ren 
Weisen ü b e r t ö n t . Das L i e d „ M e i A l t e 
sauft soviel w i e i " sol l f ü r diesen 
Zweck besonders geeignet sein. 

E n t t ä u s c h t w i r d nu r , w e r sich v o n 
Tschaunerschen B ü h n e n f i g u r e n d ie 
o f t z i t i e r t e „ e d l e E i n f a l t des' N a t u r ­
k indes" e rwar t e t . D i e u n v e r f ä l s c h t e 
Seele des Wiene r A u ß e n b e z i r k s 
O t t a k r i n g sieht anders aus. T r i e ­
fende S e n t i m e n t a l i t ä t ve rqu ick t sich 
h ie r m i t der L u s t an derbster K o m i k ; 
Grausamkei t , Gruselfreude u n d 
schlichte I n n i g k e i t mischen sich zu 
Dialogen, d ie an d ie gere imten R ä u ­
be rmor i t a t en u n d s c h a u r i g - s c h ö n e n 
D i e n s t m ä d c h e n b a l l a d e n v o n einst 
e r inne rn . Welch k ö s t l i c h e r G e n u ß 
f ü r jeden, der e in O h r f ü r spontane, 
un f r i s i e r t e A u s d r ü c k e hat . 

Hähnchen-Picknick unter Löwen 
E i n L ö w e n a b e n t e u e r , das g lück l i ch L ö w e u n d de lek t ie r te sich a n einem 

Fami l i e i m W a n k i e - W i l d r e s e r v a t 
kocht eine k ö r p e r b e h i n d e r t e F rau ten helfen n u r zu gern, die Therapie von S ü d r h o d e s i e n . T r o t z a l le r W a r -
d a m i t fast so schnell und bes t immt g i l t sch l i eß l i ch auch fü r sie als H e i l - nungen veranstal tete sie e in Picknick 
so gu t w i e die meisten gesunden. methode. Gelegentl ich erbietet sich 

^gesagt, eher gegen die Vehemenz, • 
mit der jene Leute sich auf ihr j 
Grünzeug s türzen . ; 

Und eine zweite S c h l u ß f o l g e - • 
rung bietet sich an: Al lzu streng i 

l scheint der Dienst der C a m - : 
• bridger Polizeifahrer nicht zu • 
! sein; er könnte sonst unmögl i ch • 
: die Wirkung haben, die „ v e r g ä r - : 
: telten" Kräf te zu regenerieren." • suchen deshalb die Frauen i n i h r en Lebensmut 
« • • « . « . . . . . . . . . „ . . . . , . . . . . . , . . . . , . „ . M „ , . , ; Wohnungen u n d stel len fest, w i e der K r a n k e n . 

ausging, erlebte eine amerikanische B r a t h ä h n c h e n , das z u r ü c k g e b l i e b e n 
w a r . Unterdessen kamen d ie L ö w i n ­
nen, die den Picknickpla tz beschnup-

i m Fre ien . W ä h r e n d Vater , M u t t e r 
E i n w e i t schwierigeres Prob lem ist, auch ein v e r s t ä n d i g e r Hausherr , die und die beiden K i n d e r B r a t h ä h n -

diese prakt ischen Helfer nun nach notwendigen Umbau ten auf eigene chen verzehr ten und B ü c h s e n b i e r 
der Entlassung einer Pa t ien t in i n Kosten fü r seine k r a n k e M i e t e r i n t r anken , n ä h e r t e n sich v i e r L ö w e n . 

E i l i g raffte m a n die V o r r ä t e zusam­
men und l i e f z u m A u t o , u m vor i h m 

Lebenszuversicht w i e angewurzel t stehen zu b le iben : 

ih ren Haushal t einzubauen. Die d u r c h z u f ü h r e n . Bei a rmen Fami l i en 
Therapeuten des Krankenhauses be- b e m ü h e n sich auch die B e h ö r d e n , der 

I m Fond kauer te ein m ä n n l i c h e r haben. 

per t ha t ten , bis au f 35 M e t e r he ran . 
I n diesem Augenb l ick v e r l i e ß de r 
L ö w e , der die Menschen b e m e r k t 
hatte, m i t den Resten des Bra tens 
i m M a u l den Wagen, so d a ß d ie 
bleichen A m e r i k a n e r davonfahren 
konnten , ohne den L ö w i n n e n als 
Ersatz f ü r d ie H ä h n c h e n gedient z u 

Otto 
Überraschung 
vorm Spiegel 

I N H I H I H H I H H M M N M ! 

j Die kuriose Meldung 
I A l s eine Dame aus Atlanta von 
! der Sparkasse nach Hause kam, 
; stellte sie fest, d a ß sie Ihre ge-
• leerte S p a r b ü c h s e vergessen 
| hatte. Sie ging zurück und fand 
! neben einem Schalter die S p a r -
\ büchse — bis zur H ä l f t e mit 
: G e l d s t ü c k e n gefü l l t . Leute hatten 
! sie hineingeworfen, die glaubten, 
i der Inhal t sei für einen w o h l t ä t l -
• gen Zweck bestimmt. 
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Nicht für eine Balletteuse 
Herr ing ton h ie l t auf dem Boulevard ein 
T a x i an. 

„Lake Street", sagte er zu dem Chauf­
feur. 

Das T a x i h ie l t an der bezeichneten 
Stelle. Her r ing ton schlenderte ein Stück­
chen die Avenue entlang und betrat 
des Juwe l i e rgeschä f t von Blackmere, Bai-
ley und La Mot t e . 

„Ich m ö c h t e ein Perlenhalsband se­
hen." 

„In welcher Preislage u n g e f ä h r . . .?" 
Her r ing ton nannte nach kurzem Ue-

herlegen eine Summe und konnte gleich 
darauf drei herrliche P e r l e n h a l s b ä n d e r 
besichtigen. 

„Ich k ö n n t e m i r vorstel len", sagte er 
nachdenklich, „ d a ß eines davon in Fra­
ge k ä m e . Es w i r d w o h l das beste sein, 
wenn ich die junge Dame, für die das 
Halsband best immt ist, hierherbringe, 
damit sie ihre W a h l selber treffen 
kann." 

„Es w i r d m i r ein V e r g n ü g e n sein." 
„ W ü r d e n Sie m i r Ihre Karte geben 

>nd auch die Nummern der Stück dar-
uf schreiben?" fragte Her r ing ton . 
Der V e r k ä u f e r zog eine gedruckte 

'ar te aus der Tasche. A u f der Rück­
seite der Kar te vermerkte er die N u m -
nern der drei H a l s b ä n d e r . 

„Vie len Dank, M r . Latham. Ich komme 
bald wieder . H i e r haben Sie meine 
Karte." 

Er gab Latham eine der Karten, die 
T vor ein paar Tagen hatte drucken 
issen. Sie lautete auf den Namen 
!eginald Satterlee. La tham nahm sie 
ind begleitete i h n zur T ü r . 

„ G u t e n Tag, M r . Satterlee. Vie len 
" Dank für Ih ren Besuch!" 

I n einem Drugstore verbrachte Her-
•ington geraume Ze i t m i t einem ausgie-
l iegen Lunch u n d betrat schließl ich eine 
ler Telefonzellen, las die Nummer des 

[uwel iergeschiäf tes v o n M r . Lathams Kar­
te ab und w a r f einen Nickel i n den 
Schlitz des Apparates. 

„ K a n n ich M r . Blackmere sprechen?" 
fragte He r r ing ton sehr senor. • 

„ W e n darf ich melden?" 
„ O l i v e r Barclay." 

Es dauerte eine Minu te , bis sich eine 
M ä n n e r s t i m m e meldete. „ G u t e n M o r ­
gen, M r . Baclay. H i e r Blackmere. W o ­
mit kann ich Ihnen heute dienen?" 

„Sie m ü s s e n m i r einen Gefallen tun . 
(ch b i n i n einer recht miß l i chen Lage. 
Vor ein paar M i n u t e n ist m i r p l ö t z ­
lich eingefallen, d a ß heute M r s . Barc-
lays Geburtstag ist . Ich b i n aber durch 
eine Vorstandssi tzung m i t a n s c h l i e ß e n ­
dem Essen festgehalten. Ich hoffe, Sie 
werden m i r aus der Verlegenheit he l ­
fen." 

„Sie brauchen nu r zu befehlen", ver­
sicherte Blackmere. 

„Ich habe m i r folgendes gedacht: V o r 
ein paar Wochen w a r ich bei Ihnen und 
habe m i r einige Perlenketten angese­
hen - für meine Tochter. Eine Kette 
hat m i r damals besonders gut gefal­
len. Ich habe m i r die Nummer not ier t , 
den Zet te l habe ich g lück l i che rwe i se 
bei mir . Ich w ä r e Ihnen sehr dankbar, 
wenn Sie die Kette nachmittags gegen 
vier U h r be i m i r zu Hause abgeben 
lassen w ü r d e n . " 

Her r ing ton nannte eine der N u m ­
mern, die Latham auf die Rückse i t e 
seiner Kar te geschrieben hatte. 

„Die Angelegenheit w i r d p ü n k t l i c h 
erledigt, M r . Barclay." 

He r r ing ton dankte und h ä n g t e ab; 
er w u ß t e , d a ß M r s . Barclay ih ren B r i d ­
genachmittag bei einer Freundin hatte 
und nicht vor sechs U h r nach Hause 
kommen w ü r d e . Gegen halb fünf U h r 
tä t ig te er einen zwei ten Telefonanruf. 
Diesmal w ä h l t e er die Nummer von 
O l i v e r Barglays Haus am N o r t h Shore 
Dr ive . E in Diener i m Haus des Finanz­
mannes antwortete . 

„ H i e r ist Blackmere, Ba i ly und La 
Mot te" , behauptete Her r ing ton . „Kön­
nen Sie m i r sagen, ob v o r kurzem ein 
Päckchen für Mrs . Baclay agegeben w o r ­
den ist?" 

„ W e n n Sie einen Augenblick war t en 
w o l l e n " , sagte der Diener, „ich werde 
mich sofort erkundigen. 

He r r ing ton h ie l t den H ö r e r ans Ohr 
g e p r e ß t . 

„Ja, Sir. Es ist vo r einer halben 
Stunde abgegeben worden ." 

„Es tu t m i r le id , d a ß ich Ihnen U n -
gelegenheiten mache, aber es ist aus 
Versähen abgegeben worden . Ich wer­

de jemanden hinschicken, um es wieder 
abzuholen. Einen unserer Angestell ten 
namens M r . Latham. Ich möch te Sie 
b i t ten , i hm das Päckchen a u s z u h ä n d i ­
gen." 

„Ja, Sir." 

A l s Her r ing ton a b g e h ä n g t hatte, sah 
er auf die Uhr . Es w a r , zehn Minu t en 
nah halb fünf. 

Her r ing ton sagte sich, d a ß nur Ue-
berlegung und so rg fä l t i ges Planen eine 
derartige Unternehmung zum Erfolg 
füh ren konnten. Er hatte Ol ive r Barc-
ley zum Gegenstand intensiver Nach­
forschungen gemacht. Er hatte auf die­
se Weise erfahren, d a ß der Finanz­
mann schon seit langer Zei t mi t dem 
Juwel i e rgeschä f t i n Verb indung stand. 
Er w u ß t e von Barclays Ranch in S ü d ­
ka l i forn ien , von seiner Yacht, seinen 
Clubs und seinen pr ivaten Affären , 
er w u ß t e auch vieles von den Gewohn­
heiten seiner Frau und seiner Tochter. 
Es hatte ihn v ie l Zei t und M ü h e ge­
kostet, alle diese Informat ionen zu 
sammeln, aber es hatte sich g e l o h n t . . . 

Schließlich, kurz nach fünf Uhr, hiel t 
er ein T a x i an und gab dem Chauffeur 
Barclays Adresse. 

„Warten Sie", befahl er, als der W a ­
gen vor dem vornehmen, v ierstöckigen 
Haus hielt. „Ich bin gleich wieder zu­
rück." 

He r r ing ton l ä u t e t e . E in Diener öf fne te 
die T ü r , und Her r ing ton ü b e r r e i c h t e 
die Karte, die Latham ihm gegeben 
hatte. 

„Ich komme von Blackmere,. Bailey 
und La Mot te" , e r k l ä r t e er. 

„Mr. Latham, ja, Sir. Ich habe das 
Päckchen für Sie bereitgelegt." Er ging 
quer durch die Hal le zu einem kle inen 
Tisch. A l s er z u r ü c k k a m , h ie l t er ein 
läng l iches , i n Papier gewickeltes Etui in 
der Hand. 

Es kostete Her r ing ton g r o ß e Anst ren­
gung, sein Verlangen zu u n t e r d r ü c k e n , 
die Stufen hinunterzurennen und i n das 
wartende T a x i zu springen. Er fühl te , 
wie sein Herz klopf te , als er gemesse­
nen Schrittes zum Wagen ging. 

„ S u p e r i o r Street", sagte er zu dem 
Chauffeur. „ F a h r e n Sie schnell!" Her r ing 
ton schlug die T ü r zu und l i eß sich in 
die Polster fallen. I n diesem Moment 
regte sich die wuchtige Gestalt eines 
Mannes in der Ecke. 

„Ich habe auf Sie gewartet", sagte der 
Mann . „Ich b in Mason, Dedektiv-Serge-
ant der Kr imina lpo l i ze i . " 

Her r ing ton s a ß regungslos und schwei­
gend. Nach einer Wei le fragte er: „ W a s 
habe ich falsch gemacht?" 

Der M a n n neben i h m lachte. „Das 
n ä c h s t e M a l " , sagte er, „ o r i e n t i e r e n Sie 
sich ma l erst genau, bevor Sie ans W e r k 
gehen." 

„S ie meinen . . . " 
«„Ich meine", der M a n n n neben i h m 

brummte belustigt,,, nur Balletteuesen 
haben innerhalb eines Monats zweimal 
Geburtstag!" 

S. P. Q. R. 
W i r s ind zu Jahren gekommen und 

haben es l ä n g s t erfahren, d a ß die selbst­
v e r s t ä n d l i c h s t e n Wahrhe i t en auch die 
t iefsten sind und w i r wissen, d a ß kein 
W o r t dieses Ungeheure, das w i r „ R o m " 
nennen, m i t so bl i tzhaf ter Schärfe um­
re iß t wie das durch zahllose u n n ü t z e 
M ü n d e r gegangene und nun abgebraucht 
und hoh l scheinende von der „Ewigen 
Stadt". W i l l s t du dieser Stadt Ewigke i t 
füh len und begreifen, so brauchst du 
nicht erst ü b e r das Forum Romanum 
zu gehen, Pantheon, Peterskirche zu be­
treten - o b w o h l ich d i r dieses immerh in 
von Herzen anraten m ö c h t e —, ein erster 
f lücht iger Blick i n dein Hote lz immer 
w i r d bereits dich eben Angelangten et­
was von dieser Ewigke i t v e r s p ü r e n las­
sen. 

A n der W a n d h ä n g t näml i ch eine A r t 
Stuben- und Hausordnung. Was sie vor­
schreibt, ist einerlei , denn es k ö n n t e ge­
nau so gut für das W e i ß e R o ß i n Graz 
oder für den schwarzen A d l e r i n B i ­
schofsheim gelten. Abe r d a r ü b e r stehen 
g r o ß und deutlich die Buchstaben: 
S. P. Q . R. - Senatus Populusque Ro­
manus, Senat und V o l k von Rom. U n d 
wenn du i n einer k le inen, sauber m i t 
w e i ß e n Kacheln ausgelegten Lat ter ia 
dein F r ü h s t ü c k nimmst , Milchkaffee i n 
einer riesigen, henkellosen, an eine Op­
ferschale er innernden Tasse, dann fäl l t 
dein Blick auf eine Papptafel an der 
W a n d , die das Spucken auf den F u ß b o ­
den „ a u s G r ü n d e n des Anstands und 
der Hygiene" verbietet . U n d wiederum 
stehen ü b e r diesem i n seiner M o t i v i e ­
rung so sorgsam abgewogenen Ver-

Blauer Wind und farbige Blätter 
Wenden w i r uns wieder jenen K i n d ­

heitstagen zu, von denen jeder schöp­
ferisch uns neue Nahrung bietet, aus 
denen w i r Nutzen ziehen für unsern 
Geist, unser T u n und unsere künf t i ­
gen Werke . . . Eduard V I I . , • damals 
noch Prinz von Wales, auf der Durch­
reise i n Lausanne, k ü n d i g t e an einem 
Herbst tag seinen Besuch i n A m p h i o n 
an, dem Haus meiner E l te rn am Genfer 
See. Eine weihevol le Begeisterung be­
m ä c h t i g t e sich sofort unserer englischen 
Angestel l ten, die v e r z ü c k t w i e ein m ö n -
chischies Gemeindewesen waren, das 
zur Andachtsstunde geht. 

Die fortgeschrittene Jahreszeit hatte 
alles G e s t r ä u c h und die b e r ü h m t e n Spa­
lierpfirsiche v o n A m p h i o n p u r p u r n und 
golden ü b e r g l ä n z t , i n einem W i r b e l 
blauen Windes undfarbiger B l ä t t e r w u r ­
de der r i t ter l iche F ü r s t empfangen. E in 
reichhaltiger Tee wurde i h m i m g r o ß e n 
Salon serviert , der schlicht und wenig 
benutzt, m i t Jagdszenen geschmück t 
war . Die g r o ß e n g l a s g e t ä f e l t e n T ü r e n 
ö f fne ten sich auf einem idealen Aus­
schnitt der Landschaft, den ze r f l i eßen­
den Hor i zon t und die p a l m e n g e s c h m ü c k ­
te Terrasse mi t den behaglich geflochte­
nen G a r t e n s t ü h l e n . V o n den Balkons 
herunter baumelten herbstlich rot ge­
f ä r b t e Ranken w i l d e n Weines, gleich 
harmlosen geschmeidigen Schlangen. 
Ueberau d r ä n g t e n sich gegen die b re i ­
ten Fenster des Schweizerhauses das 
V ö l k c h e n der Fuchsien, v io le t te , und ko-
rallenfarbene, ü b e r langen Stempeln 
aufspringende B lü ten , die w i e zarte 
ä t h e r i s c h e T ä n z e r i n n e n der Luf t waren . 

W ä h r e n d eine g r o ß e silberne Tee­
kanne herumgereicht wurde und die be­
legten Brö tchen auf der P o r z e l l a n s c h ü s -
sell dahinschwanden — g e b l ü m t e n Por­
zellan - w i e es die E n g l ä n d e r so sehr 
l ieben, dem Blick eine Augenweide, als 
sei es der Innegarten unserer H ä u s e r —. 
holte mich meine M u t t e r und füh r t e 
mich v o l l Stolz vo r den k ü n f t i g e n Her r ­
scher. Befangen und flüchtig hob ich 
die Augen zu seinen beiden S ö h n e n , 
die mehr Anziehung für mich hatten, 
als das fleischige Gesicht m i t dem we i t 
offenen Blick des Vaters. Der ä l t e r e 
Sohn, der den poetischen Namen eines 
Herzogs v o n Clarence führ te , gefiel 
m i r weniger als der j ü n g e r e . I m Glau­
ben, d a ß ich viel leicht eines Tages ei­
nen der beiden zum Manne w ä h l e n 
m u ß t e — denn, harmlos und stets zu 
Scherzen aufgelegt, sah meine M u t t e r 
i n meiner Kindhe i t ke inen M a n n i n i h ­
rem Hause, ohne mich zu fragen, ob ich 
i h n heiraten w o l l e —, eine Erbschaft des 
l i e b e e r f ü l l t e n Orients , denn meine M u t ­
ter w a r R u m ä n i n . Ich bl ieb dann meh­
rere Tage schweigsam, von einer abwar­
tenden Unentschlossenheit gepeinigt; 
w o b e i die beiden gegnerischen Tr i eb ­
k r ä f t e Ehrgeiz und sinnliche Anz ieh­
ungskraft, i m Wide r s t r e i t lagen. 

M i t dem Wunsch zu herrschen, i n sei­
ner bestimmtesten, aber begrenzesten,-
u n p e r s ö n l i c h e n Bedeutung, hatte meine 
M u t t e r scherzhaft meine Phantasie be­
f lügel t , u n d zweife l los w a r die V e r k l ä ­
rung i n me inem Herzen unmi t t e lba r er­
folgt, denn ich erkannte eine Aufgabe 

so besonderer A r t , die den Gipfel , ei­
ner erhabenen Einsamkeit bedeutet, als 
eine Pflicht an. Trotzdem, die. Niederge­
schlagenheit, die sich meiner bei der 
Voraussetzung bemäch t ig t , d a ß es von 
m i r verlangt w ü r d e , auf jenen der bei­
den jungen M ä n n e r zu verzichten, der 
für mich der v e r f ü h r e r i s c h e war, setzte 
mich den Versuchungen aus, welche 
die Tr iebfedern der meisten K ü n s t e s ind 
und aus denen die T r a g ö d i e al ler Zeiten 
geboren ist. • 

Forsche ich i n meiner Erinnerung, so 
befeuerte zweifel los der Ehrgeiz meinen 
W i l l e n und meine kindl iche Tapferkei t 
von f r ü h e s t e r Kindhe i t an. Ich w ä r e er­
z i t t e r t i n he i l igem Schrecken, i n Gewis­
senszweifeln und S e l b s t v o r w ü r f e n bei 
dem Gedanken, m i t einem g l ü h e n d e n 
Herzen ausgestattet, ohne an al len er­
denklichen Stellen der brausenden W e l t 
meine irdischen oder geistigen Spuren 

und me in G e p r ä g e zu hinterlassen. Der 
s c h w e r m ü t i g e Schauer, v o n dem die 
B r ü d e r Concourt ergriffen w u r d e n be i 
der Gewisshe i t , , d a ß das Papier ih re r 
Bücher , nach A b l a u f von d r e i ß i g t a u s e n d 
Jahren n u r Asche sein w ü r d e — so l ä ­
cherlich er ist, dieser Schauer e r f a ß t 
jeden schöpfe r i schen Geist. Er f lößt 
i h m — u n d w ä r e es n u r für einen A u g e n 
blick — v o l l H o h n das beklemmende Ge­
fühl seiner A n m a ß u n g ein. V e r w o r f e n 
von der achtlosen Zei t ! 

W e r aber nicht i n sich die Macht u n d 
die Dauer der G ö t t e r v e r s p ü r t , i n dem 
Augenblick, w o er, v o n geistiger u n d 
dichterischer Insp i r a t ion erfül l t , sich der 
Zukunf t zu ü b e r m i t t e l n hofft , der hat 
sich der Faulhei t verschrieben, unbeuten-
den und, was s t rä f l i cher ist, i n ih re r 
Ger ing füg igke i t unvol lkommenen Auf ­
gaben. 

Du bist der Mann 
A n einem Sonnabendvormit tag des 

Oktobers 1891 w a r i m Wass i l i -Os t row-
Stadt tei l von Petersburg eine furcht­
bare M o r d t a t v e r ü b t worden . I m Dach­
geschoß eines Hauses der 19. L in i e 
wohnte eine W ä s c h e r i n m i t ih re r 13 jäh -
r igen Tochter. A l s die M u t t e r W ä s c h e 
ausgetragen hatte, e twa u m 12 U h r m i t ­
tags heimkehrend, fand sie die W o h ­
n u n g s t ü r halb offen. Eintretend, sah sie 
ihre Tochter leblos auf dem Bett l iegen. 

Dieser M o r d erregte ungeheures Auf ­
sehen i n der Stadt, zumal- die Nachfor­
schungen der Pol izei nach dem T ä t e r 
vö l l ig erfolglos bl ieben. I n den Ze i tun­
gen w u r d e n schwere Ank lagen gegen 
die Kr imina lpo l i ze i laut . 

E twa fünf Monate nach diesem F a l l 
w a r i m Schaufenster der b e r ü h m t e n Ge­
m ä l d e s a m m l u n g Daziaro das m i t dem 
Rom-Preis ausgezeichnete B i l d eines bis 
dahin unbekannten Jungen Malers aus­
gestellt E r h i e ß : „Der M o r d i n der 19. 
L in i e" und gab m i t ä u ß e r s t e m Realis­
mus den Dachraum und auf dem Bett 
ruhende tote M ä d c h e n wieder . I n v der 
halboffenen W o h n u n g f t ü r aber hatte 
der K ü n s t l e r die untersetzte Gestalt 
eines ro tb londen Mannes hineinko ' - m o ­
nier t , der, i m Begriffe fortzuschl \, 
noch eine letzten Blick auf das L . .er 
w i r f t . 

Das B i l d hatte starken Zulauf. V o r 
dem Schaufenster d r ä n g t e sich s t ä n d i g 
eine g r o ß e Menschenmenge. 

A m zwei ten Tag dieser Auss te l lung 
h ö r t e der i n der N ä h e postierte Schutz­
mann einen gellenden Schrei aus dem 
M e n s c h e n g e d r ä n g e v o r dem Schaufens­
ter. Hinzut re tend, fand er einen unter­
setzten, ro tb londen M a n n sich i n Kramp 
fen auf dem T r o t t o i r w ä l z e n d . A l s er 
v o m Schutzmann aufgehoben wurde , be­
zichtigte der Mensch heu lend des M o r ­
des a n d e m M ä d c h e n , Jetzt hatte auch 
die Menge seine auffallende Aehnl ich-
ke i t mit dem Täter auf dem Bi lde be­
merk t u n d drohte , i h n zu lynchen. E r 

wurde i n Pol izeigewahrsam genommen. 

Die Pol izei l i eß den Ma le r unter ei­

nem Vorwande telegraphisch aus Rom 

z u r ü c k r u f e n . A u f dem Bahnhof wurde 

er verhaftet . V o r dem Untersuchungs­

richter sagte er aus: 

„ A n jenem Sonnabendvormit tag be­
fand ich mich zufä l l ig i n der N ä h e der 
Mords te l l e u n d gelangte m i t der Po l i ­
zei i n den Dachraum. Ich hatte Ble i und 
Papier m i t u n d fertigte sogleich eine 
genaue Skizze des Tatortes an, die ich 
zu Hause durch eine Farbenskizze aus 
dem G e d ä c h t n i s , v e r v o l l s t ä n d i g t e . Der 
Gedanke an das entsetzliche Gescheh­
nis l i eß m i r keine Ruhe, bis ich mich 
endli lch en t sch loß , es m i r von der See­
le zu malen. Lange suchte ich i n den 
Kneipen und T e e h ä u s e r n v o n W a s s i l i 
Os t row nach einem geeigneten M o d e l l 
zu dem Mörder ." Eines Tages sah ich i m 
„ G o l d e n e n A n k e r " i n der, 6. Lin ie einen 
Mann , be i dessen Anb l i ck sich meine 
n e r v ö s e , suchende Unruhe sogleich leg­
te. Ich hatte mein M o d e l l gefunden. So 
k ö n n t e er ausgesehen haben. Der K e l l -

^ ner sagte mi r , d a ß der M a n n h ie r öf­
ters Tee t r inke . Er sei f inster und ver­
schlossen und werde w o h l kaum auf 
das Model ls tehen eingehen, wenn er 
auch ziemlich zer lumpt aussehe . . . So 
skizzierte ich . i h n mehrmals heimlich, 
w o b e i ich m i r M ü h e gab, seinen Blick 
nicht z u begegnen. Endl ich hatte ich i h n 
auf dem Papier u n d begann m e i n B i l d . " 

Der K ü n s t l e r w u r d e m i t d e m M a n n 
konf ron t i e r t u n d e r k l ä r t e : „Er is t es 
Die mater ie l len Angaben des g e s t ä n d i ­
gen Morder s erwiesen sich be i der 
N a c h p r ü f u n g als r icht ig . Er w i n d e ü b e r ­
führ t u n d verur te i l t . 

bot jene gewal t igen Buchstaben, diel 
b ü r g e r l i c h e und staatliche Geschidi| t | 
ner W e l t umschlossen hal ten wij j 
I .S.H. an den r ö m i s c h e n Kirchen j 
geistliche. W o h i n du dich wendest, J'J 
a l l begegnest du diesen vier Butt 
ben - Verzeihung, es s ind vier 
alten Monumenten sehen sie dich I 
wie von A m t s g e b ä u d e n , SpuckverboJ 
Hote lordnungen und MagistTatansa 
gen, sie gehen m i t dir , u n d sie foj 
d i r auch dann noch, w e n n längst j 
ninnen und Po und A l p e n , ja, 
und M a i n zwischen dir- und der eivil 
Stadt l iegen, dieser Stadt, die ihre E-J 
kei t bezeugt, m i t dem S. P. 0. l\ 
S t r a ß e n und öf fen t l ichen Räumen i 
m i t dem I.S.H., an den Portalen ] 
Kirchen. 

Neue M a r k t z u s a m m e n f ü g u n g e n , Gre| 
ä n d e r u n g e n und Staatenumwälzui 
b e w i r k e n sich leicht, w e n n KonjutJ 
und Stunde gegeben sind. Aber nutl 
Gemeindewesen, das seinen UrspJ 
v o n der H ö h e des kapitolinischen | 
gels nahm, kann auch heute noch j 
ein Spuckverbot jene Buchstabew 
setzen, m i t der die staatliche Gesd 
unseres Erdtei ls begonnen hat. 

T o t a l e r 

A u s v e r k a u f 

W i r d des Menschen W e r t gewogen| 
h e i ß t die Frage a l l e r w ä r t s : 
Seele oder El lenbogen! 
H e i ß t Berechnung oder Herz! 

Seele, l ä n g s t i m Kurs gefallen, 
beugt sich v o r der rohen Kraft -
Herz, i n des _ Verstandes Krallen, 
w i r d entschlossen abgeschafft. 

N u r durch dunkle H i n t e r t ü r e n 
bricht 's hervor, gehemmt, gestaut, 
Manchmal kannst du es noch spü«i| 
W i e ein Prickeln auf der Hau t 

U n d es mah l t die Rechenmüh le 
und behauptet i h r en Platz. 
Braucht man e twa die Gefühle , 
tut 's auch der G e f ü h l s e r s a t z . 

Sieh dich u m i n dein Getriebe, 
was da b l ü h t u n d was da wächst: 
Treue, Menschlichkeit u n d Liebe 
w i r k e n noch — als Schlagertext! 

„ F ü r den Gluck geb ich mein U\ 
(Ach, i m F i l m gibt 's manches Ding [ 
Abe r was sie w i r k l i c h geben: 
Meistens ke inen Pf i f fe r l ing! 

„L iebe g r ö ß t e s a l l e r W u n d e r l " 
Das Parket t singt schmachtend 
Doch es macht der Rührungplund-j 
nicht das Herzensmanko quit t . 

Kitsch am A n f a n g ! Ki tsch am Ende] 
Blende zu u n d Blende auf: 
Letzte S e e l e n - W i d e r s t ä n d e 
i m to ta len Ausverkauf . 

Paris bevorzugt 
männliche Linien 

P A R I S . Die halbjährliche Pariser ! 
woche, bei der über 30 Modebi 
der Seine-Metropole ihre devise::, 
gen den neuen Herbstkollektionen et 
internationalen Einkauferpublikum | 
der Modepresse vorstellen, begai 
den Präsenta t ionen in zwei der kleioj 
Salons, Esterei und Ferraras. 

Die der Mode wegen nach PaiiiJ 
kommenen E i n k ä u f e r sahen zwei Ktf 
t ionen, i n denen Pelzbesatz und l ! | 
paspel d e n schmalen Kle ide rn und« 
lieh geschnittenen M ä n t e l n einen M | 
liehen Rahmen gaben. 

W ä h r e n d das P u l b i k u m bei tropi*! 
Temperaturen die v o n den Salois| 
l ieferte „Se lbs tbedienungskl imaai 
(kleine Fächer ) bewegte, schritte«! 
Mannequins be i Esterei i n breitscS'I 
gen F l i e g e r m ä n t e l n u n d SchaffeUjjj 
durch den g e d r ä n g t v o l l e n Saal. 
M ä n t e l , die Pi lotenmode abgeschaut! 
hen aber doch recht weib l ich aus inj 
chem M a t e r i a l w i e rosa Gabardine, | 
ß e m Broka t und he l lb lauem Zieg« 
Auch beiger b re i t r ipp ige r Cord 
verwendet . A b e r auch Wickelmäntel 
g r o ß e n Revers a la Vamp 1929 
m a n sehen, p e l z v e r b r ä m t oder 
der abgesetzt. 

Die Kle ider m i t schräg drapifj 
Ober te i l bezogen i h r en Schmuck f 
falls v o n Manschetten und Sau 
aus Pelz. K o s t ü m e hat ten weit dm 
gende Röcke u n d kurze, anliegend'! 
ken . 

Bei Femaras w a r e n die Mäntel* 
aber m i t Smolkraffung am Hals u» | 
Herrenhemdmanschetten, während f 
Kle ide r entweder f l i e ß e n d e T u n * | 
Crepe oder steife Etuis aus Seide «I 
Es gab keine gewagten Ausschult"! 
auch n u r m ä ß i g e Rückendekollej&l 
schwarzen, gewickel ten Abend»*! 
A n v ie len K l e i d e r n und Kostüm*! 
m a n t r o m p e t e n f ö r m i g aufgebog«"*! 
me, die Schrit tfreiheit gaben. 

Die St. 
dienstags 
und Spi 

Nummer öS 

Reb 

in a l l e 

E L I S A B E T H V I 
unter F ü h r u n g 
nen in al ler 
in Richtung 
luch i m Norc 

G e l ä n d e g e w i i 
nach Kamina 
abunrg stehe 
mehr ebenfal 
in ihre H ä n d 
senbahnposte 
nördl ich von 
i ungstruppen 

Es scheint, 
ler geringen 
1er T ruppen 

i Inzufriedenh 
weiter vorzust 

i . l isabethvil le < 
iren des Reb" 
einer T r u p p 

vorbereiten, 
••ines seiner 

Der kongole 
!efroi M u n o n j 

woch von E l 
ville zurück , 
vubu dr ingen . 
Abreise hat 
hes fü r das 
M a ß n a h m e n a i 
von Waffenbes 

Dieser Bes 
wo angesicht" 
bellen B e u u n n 
ßer Befr iedig 

Die Stadt K 
len Gaston S 
Die Soldaten 
nalarmee m u ß t 
sich nach K a m 
eu ropä i sche Be 
ge lebt. Es s 
Vormarsches 
kuierung der 
nördlich von 

I m Gebiet 
die Rebellen S 
30 k m südl ich 
erreicht. 

Der Aberg laub 

Die Erfolge 
les sind a l lem 
lieh dem Aber 
Kegierungsarmi 
sind die M u l e l 
bar. 

» W e n n man 
die Soldaten, 
die H ä n d e v o r 
abgeschossenen 
um also schiel 
behauptet: „S 
mit i h ren Pfeil 

A u f die Ben 
stoß aus einen 
gewehr jeden 
lelisten umlegt 
••Das s ind ebe 

inrernari 

kämpfu 
Paris. W i e d 

nis ter ium m i t t t 
• ;s eine Tagur 
das Projekt de 
tionalen Organ 
l'ung e r ö r t e r t \ 

Bei dieser T 
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Vereinigten St 
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heitsorganisati( 

F r a n z ö s i s c h e ] 
A u ß e n m i n i s t e r i 
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sung te i lgenon 

° i e Te i lnehr 
nung einer V e i 
fxper ten festgf 
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